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Das Klaue fimi ; in Deutschland.
Aus der Schweiz, von wo ja auch das Rothe Kreuz

seinen Siegeszug in alle Länder angetreten hat, tst cherq-
falls das Maue Kreuz zu uns herubergekommen. Wollen
die Vereine, welche das rothe Kreuz rm Banner fuhren,
die Wunden,-heilen, die der Drlrst nach Gold und -Rächt
den Völkern schlägt, so wollen die Blautreuzler Heilung
Denen bringen , die durch den Durst nach Alkohol leiblich
und seelisch in Jammer und Noth gerathen smd Es ist
nun gerade ein Vierteljahrhundert her, daß ein schwerzer
reformirter Geistlicher, Vikar I . Rochat, mit 2 3 O-
sinnungsgenossenzu voller Abstinenz sich verpflichtete, um
sich der Trinkerrettung zu widmen. Der kleine Mäßig
keitsverein lvählte 1881 als Abzeichen das Sinnbild der
Treue und des christlichen Glaubens , ein blaues Kreuz.

In den ersten Jahren beschränkte sich dre -vhatigkeit
des Blauen Kreuzes auf die Schwerz, doch die Erfolge
desselben lenkten die öffentliche Aufmerksamkeit aller-
wärts auf sich. Allmählich schlossen sich auch in anderen
Staaten Einzelne den Bestrebungen des Blauen Kreuzes
an uni thaten sich, wo deren mehrere an einem Orte
wohnten, zu Vereinen zusammen. So wuchs das Wert
des Blauen Kreuzes auch in Deutschland rm Laufe der
letzten Jahre heran . Seine zu Landesverbänden organi-
sirten Lokalvereine und unmittelbaren Mitglieder bilden
riue stetig wachsende Schaar der Kämpfer für Enthalt¬
samkeit. Der „Bund des Blaueii Kreuzes" umfaßt die
Gesammtheit aller Blaukreuz-Leute. Am 1. September
1900 zählte derselbe in der Schweiz 16,599, m Deutsch-
land 9248 , in Frankreich 2481, in Ungarn 329 und m
Belgier 279 Mitglieder und Anhänger . Im Gaiizeii
waren es 18,262 Mitglieder und 10,382 Anhänger Die
letzteren sind sozusagen die Novizen. Das Blaue Kreuz
verlangt von seinen Mitgliedern gar nicht, daß sie sich für
immer zur vollen Enthaltsamkeit verpflichten sollen,
sondern begniigt sich damit, daß die Neueintretenden aus
einen Monat , ein viertel oder halbes Jahr dem Genuß
berauschender Getränke entsagen, in der Ueberzeugung,
daß diejenigen, die es ernst meinen, sich auf diese Weise
allmählich zur dauernden Enthaltsamkeit selber erziehen.
Dabei bewahren die Blaukreuzler zum Unterschied von
anderen Abstiiieriten eine anzuerkennende Duldsamkeit
Nichtabstinenten gegenüber. Art . 1 der Bundessatzungcn
schließt mit den Worten : , . , r

Der Bund verurtheilt jedoch keineswegs den durch
aus mäßigen Gebrauch der gegohrenen Getränke bei Den
ienigen, welche nicht zum Bunde gehöreii."

Ein Bruch des Eiithaltsamkeitsgelöbnisfes verpflichtet
den Betreffenden allerdings zur Rücksenduiig der Vereins-

^ ^ Da das Blaue Kreuz ein „Rettungsverein " ist, suchen

seine Mitglieder die von der iinseligen Leidenschaft zum
Alkohol Beherrschten in ihren dunstigen Schlupfwinkeln,
dm Schnapskneipen und Branntweinlädeii aus, geben sich
Mühe, sie durch Zurede zu gewinnen, vertheilen dort
Flugblätter an sie und laden sie zu geselligen Zusammen¬
künften ein, an denen ihnen Belehrung und Hülfe geboten
wird Hohn, schroffe Zurückweisung uiid Mißerfolge
darf dieKänrpfer des Blauen Kreuzes nicht zuruckschrecken.
Beharrlichkeit führt doch zum Ziel, davon zeugt die große
Zahl ehemaliger Trinker , die sich zur Enthaltsamkeit ver¬
pflichten und die zum guten Theil mit der Zeit zil aus-
harrenden Verfechtern der Vereinssache werden. Unter
den 9248 deutschen Blaukreuzlern sind 2590 als frühere
Trinker ausgeführt, die beigetreten sind, «um sich zu
bestem", während 4397 sich verpflichtet hatten, „um die
Schwachen zu ermuthigen", und 2261, „um sich zu be¬
wahren" Als ganz besonders geeignete Hülfskrafte „u
Kamps gegen die Trinkleidenschaft hat der Begründer
des Blauen Krcrizes schon frühe die Frauen erkannt.

Ein junges Mädchen, Selma Weiß, welches dann
Roäsats Gattin wurde, war eine der ersten „zielbewußten"
Mitarbeiter an seinem Werk. In der Schweiz sind nicht
weniger als 7994. und in Deutschland 3 )81 Mädchen und
Frauen im Blauen Kreuz thätig.

Interessant ist, zil verfolgen, wo in Deutschland das
Blaue Kreuz schon Wurzel geschlageir hat, wo es gedeiht
und wo es gegenüber der Gleichgültigkeit einen schweren
Stand hat . Ganz besondere Verdienste um die Aus-
breitung des Blauen Kreuzes in Deutschland hat mn ehe¬
maliger Offizier, Oberstleutnant v. Knobelsdorfs. Uiiter
seinen früheren Kameraden, den Offizieren, und den
dicseii nahestehenden Kreisen der Großgrundbesitzer hat er
freilich fast noch gar feine Anhängerschaft gesunden, da¬
gegen hat sich unter den protestantischen Geistlichen iind
Lehrern, initer Bauern , kleinen Gewerbetreibenden und
religiös angeregten Arbeitern gar mancher dem Blauen
Kreuz zugewandt. . . , . , = .

Die Mitgliedschaft Deutschlands, die bei anders m der
protestantischen Bevölkemng zu suchen ist, wenngleich der
Verein „kirchlich-neutral " ist, zerfällt in 6 Bündnisse oder
Bünde mit 175 Ortsvereinen . Dem Westbund gehören
nicht weniger als 2585 Männer und 1832 Frauen an.
Der zvoeitstärkste Bund ist der Nordbund mit 1152 Mit-
gliedem und Anhängern. Der Nordostbund zählt 1127
Mitglieder , der Südostbund besitzt nur 744 Mitglieder.
Der Mitteldeutsche Bund hat eine Mitgliedschaft von
1023 Personeil. Der Südbund endlich, der Bayern,
Württemberg, Badeii und die Reichslande umschließt,
ivird von 785 Mitgliedern gebildet.

Den fruchtbarsten Boden hat das Blaue Kreuz also
in dem durch Großindustrie und landwirthschastlichen
Kleinbetrieb gekennzeichnetm Westen, in Rheinland , West¬
falen und Hessen gesunden. Der religiöse Sinn der
Wuppcrthaler hat dort der Sache wesentlichen Vorschiib
geleistet. Barme,i , wo der Bund ein eigenes Heim

„Elim " und einen Schriftenvcrlag hat, ist der geistige
Mittelpunkt der Bewegung für Deutschland geworden.
Besondere Vereinshäuser mit alkoholfreien Wirthschasten
änden sich noch in Essen, Hagen, Altendorf und Haspe
Unter den Mitgliedern des Westbundes sind 287 seit
nun fünf Jahren enthaltsam lebende frühere Trinker.

In der Mitte und im Oste,i des Reichs liegen die Ver¬
hältnisse wesentlich ungünstiger. Berlin und Sachsen
ind der Enthaltsamkeit nicht zugethaii. Der „satte"
Bauer und der „nothleidende" Großgrundbesitzer ,n
Sachsen, Brandenburg und im Osten brennen enliveder
selbst Branntwein oder nehmen doch an der sittlichen
Förderung der Volksmassen wenig Interesse. Die
liberalen Elemente des Bürgerthums und die Arbeiter-
schast werden durch die religiöse Ucberschwenglichkeit,
welche vielen Kämpfern des Blauen Kreuzes eigen ist, ab¬
gestoßen. — Der Berichterstatter des Nordostbundes sieht
die Hindernisse, die der Blaiikreuzbewegung dort ent-
gegenstehen, hauptsächlich in „Mangel an Entgegen¬
kommen Seitens der höheren Kreise, Seitens den
Namenchristen, Seiteiis der Gläubigen, die nicht ihr letztes
Glas Bier opfern wollen, und in dem Spott der Welt,
Sehr schmerzlich ist es auch, zu sehen, wie die geborenen
Mitarbeiter am Rettungswerk, Pfarrer und Lehrer, bei
beneu man doch am ersten Verständniß der grohey
Wichtigkeit der Vlaukreuz-Arbeit erwarten müßte, sich
von der Mitarbeit noch so ganz fernhalten."

Daß übrigens im Nordosten und Osten nicht vergeb-
lich vom Blauen Kreuz gearbeitet wird, zeigt die von ihm
emsgogongono@rütibttn$ von Alvei^ tinfcTfycilftcuteTt,
davon eine in Sophienhos, bei Tessin in Mecklenburg,
deren andere. Elisenhof, bei Pollow in Pommern liegt,
Das Blaue Kreuz verfügt in Deiitschland über zwei Zeit-,
schristen: „Das Blaue Kreuz", Monatsblatt der evange-
tischen kirchlichere Verbände des Blauen Kreuzes in
Deutschland, das herausgcgeben wird von Pastor Rienau
in Keitum auf Sylt , und „Der Herr mein Panier ! ,
deutsches Monatsblatt des Blauen Kreuzes, heraus¬
gegeben vom Deutschen Centralvorstand und verlegt von
der Buchhandlung Elim in Barmen.

Möchte das Blaue Kreuz auch in Deutschland iveitet
gedeihen, aber seine Anhängerschaft sich bewußt bleiben,
daß auch in religiösen Dingen Nüchternheit  eins
Tugend ist!_ P- s~ -

Deutsches Deich.
An» Vorabend des Berliner Milchkriegö.

Berlin,  1 . Oktober,
Schon jetzt richten sich die Berliner Kasfeelokale Ms

die Führung des drohenden Milchkrieges ein. ^ n
mehreren dieser Lokale hängen Plakate mit der Inschrift
0ii4- „Als Ersatz der Milch stehen den Gästen zum Kaffee
nach französischerSitte -Rum und Cognac zur Ver-
fügung " llebrigeus scheint es, daß der Kampf zwischen

FemUeton.
Nachdruck verboten.

Pariser Brief.
a -oii unserem Korrespondenten .)

Dünkirchen. — Compidgnc. — Reims. — Die „Hotels".
— Morde tum Halbweltdamen. — Der Garcon.

Spurlos verschwunden.
Paris , Ende September.

Eine graue Herbststimmung liegt seit länger als einer
Woche über der Seinestadt . Hin und wieder fällt ein
feiner Regen oder gießt es wie mit Kannen. Unter dieser
unfreundlichen Witterung hatte auch die Reihe bunter
glänzender Bilder zu leiden, welche sich auf deiy Meere,
in den Mauern französischer Städte und auf den tveiteir
Gefilden Frankreichs abspielten. Und dennoch konnte
das Volk durch die Ungunst des Wetters nicht abgehalten
iverden, in ungeheuren Schaaren zu den Stätten zu
»allen, welche die Urheber all der interessanten Schau¬
spiele berührte!:. Dünkirchen, Compidgne und Reims
4h das Czarenpaar mit seinem zahlreichen Gefolge.

Die Ereignisse liegen hinter uns und wieder rauscht
das Alltagsleben über Frankreich dahin, die Städte haben
ihren Schmuck abgelegt und Dünkirchen  sieht wieder
so grau wie früher aus . Wer spricht heute noch von
dieser uralten Hafenstadt, welche Anspruch darauf erheben
kann, eine der interessantesten Städte Frankreichs zu
sein! Ihre Gründung ivird in die Römerzeiten verlegt;
schon unter Caesar wird das Dorf der „Morini " erwähnt,
und noch herite besteht in Dünkirchen der Kanal des
Moires , wie sich die alten Bewohner der Gegend nannten.
Sie wurden nach der Ueberlieferung als sehr wild be¬
zeichnet und machten dem römischen Kaiserreiche durch
ihre Erhebungen viel zu schaffen. Lange Zeit wider¬
standen sie der Einführung des Christenthums, bis es
endlich dem heiligen Eloi in der Mitte des .7. Jahr¬

hunderts gelang, sie zu bekehren. Er gründete eine
Kapelle, Kirche der Dünen, von welcher d:e Stadt den
Namen erhielt. ^ u

Mit den Normannenzügen, durch welche das Land oft
verwüstet wurde, trat Dünkirchen eigentlich in die Ge¬
schichte ein Ueberaus wechselvoll und interessant ist von
da ab das Schicksal der Stadt . Sie befand sich in den
Händen der Niederländer, der Engländer und Franzosen.
Selbst die Spanier hatte:: dieselbe eine Zeitlang im Be¬
sitze Ja , an einem Tage wechselte sie sogar dreimal ihren
Herrn Es war dies jedenfalls einer der markantesten
Tage seit ihrem Bestehen. Am 14. Juni 1668 wurde da-
selbst die Dünenschlacht geschlagen. Am Morgen gehörte
sie den Spaniern . Don Juan und Condü wurden von
Turenne geschlagen. Mittags befand sie sich im Bentze
der Franzosen und am Abend ivar sie in Folge der Unter¬
handlungen zwischen Mazarin und Cromwell englisch.
Die Herrschaft der Engländer dauerte jedoch nicht lange,
denn der sich in Geldnöthen befindende Karl II . verkaufte
Dünkirchen an Ludwig XIV . für 5 Millionen Pfund.
Von du ab blieb sie in französischem Besitz.

Unzertrennlich mit dem Namen der Stadt ist fener
ihres größten Sohnes , Jean Bart , verbunden, welcher
am 21. Oktober 1650 geboren wurde. Was dieser Dämon
des Meeres seinem Vaterlande gewesen, ist allgemein be¬
kannt. Im Jahre 1845 hat ihm das dankbare Volk in
Dünkirchen ein prächtiges Denkmal sehen lassen, welllres
ein Werk David d'Angers ist. Es giebt noch heutzutage
eine große Anzahl Andenken an Jean Bart ; als das
volksthümlichste aber darf wohl das Glockenspiel be¬
zeichnet werden, welches jede Stuiide die Hymne Jean
Bart ertönen läßt . Dasselbe besteht aus 42 Glocken.

Nicht minder interessant ist Compidgne,  nicht
nur seiner Vergangenheit wegen, sondern selbst noch in
unserer Zeit. Berühmt war das alte Schloß namentlich
unter Ludwig XV . durch die Jagden , welche daselbst im
Herbste abgehalten wurden. Nicht minder bevorzugt
wurde dasselbe unter den beiden Kaiserreichen, Unter

Napoleon UI . hielt fiä) bet Hof am Ende des Herbstet
daselbst auf, wenn die' Sommerresidenz Fontarneblea:
verlassen war . Dann entfaltete sich daselbst ein Leben,
wie es Paris nicht besser bieten konnte. Unter den
zweiten Kaiserreiche spielte Octave Feuillet eine große
Rolle am Hofe. Sowohl Napoleon IH . als auch me
Kaiserin, deren bevorzugtesterGünstling er war, erfreuten
sich an seinen geistvollen Einfällen. Eine eigentliche
Stellung bekleidete er nicht. Seine Ausgabe bestand
darin , für Kurzweil und Unterhaltung zu sorgen. In
so großem Ansehen er auch stand, so hatte er iiutew den
launeiihaften Einfällei: der K.ii;crm viel zu leiden, trotz¬
dem er eine Frau besah, die getrennt von ihm m der Nar -.
mandie lebte, führte er ganz das Lebe,: emes zmiig-
gesellen, verwöhnt von der Unzahl der schönen Damen
des Hofes. Feuillet hinterließ eine Reihe von Aufzeich¬
nungen, die nicht eines pikanten Beigeschmacks entbehren,
und welche einen interessanten Beitrag zu dem Hofleben
des zweiten Kaiserreichs geben.

Compidgne hat sich den romantischen Schimmer der
vergangeiien Zeit bewahrt. Eni großer Theil des fran¬
zösischen Adels hat dort seine Besitzungen, und im Herbst
und den ganzen Winter hindurch entfaltet sich dort ein
hocharistokratisches Leben. Mitteii in dernselbei: steht der
Marquis de I'Aigle mit seiner feinsinnigen Gattin . Dek
Winter in Compidgne unterscheidet sich in Nichts von dem,
in Paris . Man findet dort dieselben Bälle und Em¬
pfänge, nur mit dem Unterschiede, daß es auf denselb« 1
noch exklusiver zugcht. Es weht dort noch eine royalistrsche
Luft, es herrschen dort noch die feinen, ritterlichen
Manieren , durch welche sich der französische Hochadel so
vortheilhast auszeichnete. ± ^ 0 „

Reims!  Der dritte Aufenthaltsort des Cznrew
Paares Unter allen Städten Frankreichs, welche ü""
olte Kostbarkeiten und Reliquien verfügen, darf Re
wohl als die außergewöhnlichsteangesehen werden. _
dem Besuche der Kathedrale Seitens des Czaren lvurdeü
die Antiquitäten ausgesteilte von milchen me aeiuaa
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öt Bern » mcyr ein ueoerniav vc-a ~ — .
Hervorrufen wird. Die Zufuhr von Mich wird geringem
■fein, um den Bedarf im Wesentlichen zu decken Die
Agrarier nehmen einstweilen den Ai und sehr voll. So
schreibt die „Deutsche Agrarkorr." zu der Ankündigung
der Milchceutrale. sie werde am 10. Oktober, falls bis
dahin die Milchhändler nicht um Frieden gebeten hatten,
300 Milchläden in Berlin aufmachen . Ob es zur Er¬
öffnung dieser Niederlagen kommt, ist nur deshalb frag-
lich, weil von schr vielen Pächtern die neuen Pachtab-
schlüsse in der Provinz zu den von der Centrale gestellten
Bedingungen in der: letzten Tagen schlank vorgenommen
worden sind." Dahingegen hält man in Milchhcmdler-
kreisen dafür, daß bis zum 10. Oktober dem MUchrmge
bereits der Athem ausgegangen sein würde. Dabei ist
es aber verwunderlich, daß der Vorsitzende des Vereins
der Berliner Milchproduzenten nach bisher unwider¬
sprochen gebliebener Meldung, seinen eigenen Laden dem
Milchring angeboten hat. Das sieht dem Ergreifen des
Hasenpaniers verzweifelt ähnlich. Es ging sogar dcm
Gerücht, daß bereits 50 Mlchhändler umgefallen seien.
So stramm wie die Organisation der Milchproduzenten
ist jedenfalls die Organisation der Milchhändler n ich t.
Dcigegen kommen letzteren die Sympathieen des Berliner
Publikums zu gute. Sie haben nicht den geringsten
Brunch die Flinte in das Korn zu tversen.

*

* Der Adel im deutschen Heere . Die Zahl der Regi¬
menter mit einem durchwegs adeligen Osfiziercorps ist seit dem
Borjahre von 31 auf 34 gestiegen. In der Garde -Infanterie
stehen im Ganzen nur sieben bürgerliche Offiziere . Die Zahl
der Regimenter , die gar keinen bürgerlichen Leutnant m ihren
Reihen haben, einschließlich der 34 ganz adeligen Regimenter,
beträgt 44 . Anderseits giebt es 31 Regimenter , die nur burger-
ltche Leutnants haben. Fünf Regimenter haben überhaupt
keinen adeligen Offizier , nämlich das 31. und 83 . Feld -Artillerie-
Regiment , das 8. und 9. Fuh -Artillerie -Regiment und das
ß. Eisenbahn -Regiment . Die General -Feldmarschalle , Genera .-
Öbersten und die Generale oer Infanterie , Kavallerie oder
^tillerie sind sämmtlich adelig. Unter den 84 General -Leutnanw
stnd 12 bürgerlich, das sind 14,3 pCt ., und von den 179 General¬
majoren sind 61 oder 28,5 pCt . bürgerlich . In der gesammten
Generalität sind demnach 63 bürgerliche vorhanden , gegen
im Mai 1900 ; es sind dies 18,7 pCt ., während im vorher¬
gehenden Jahre der Antheil der Bürgerlichen an der General,tm
19 .8 pCt . betrug . Bon Stabsoffizieren sind unter den 232
Obersten der Infanterie 100 bürgerlich , das ist 43,1 pCt . Bei
.her Kavallerie sind von 63 Obersten nur 2 bürgerlich , das ist
8 2 pCt ., bei der Feld -Artillerie dagegen sind unter 38 Obersten
32 bürgerliche, das ist 84,2 , und bei der Fuß -Artillerie grebt
es nur bürgerliche Oberste, was auch bei den Verkehrstruppen
her Fall ist.

* Volksbildung und Volkssittlichkeit . Der enge Zu¬
sammenhang zwischen Volksbildung und Volkssittlichkeit laßt
ßch erkennen aus einer Aufstellung der prechischen Besserungs¬
anstalten für 1900 . Von den im Lause des Jahres neuemge-
liefrrten 366 Zwangszöglingen hatten 16 gar kerne Schul¬
bildung , 113 konnten weder fertig lesen noch schreiben, noch rm
Zahlenkreise von 1 bis 100 rechnen. Diese geringen Anfänge
der Schulbildung besaßen 190 Zwangszöglinge , also über
die Hälfte  der eingelieferten . Nur 48 hatten eine bessere
Volksschulbildung . Einigermaßen verständlich werden diese
Zahlen , wenn man weiter erfährt , daß nur 161 die Schule
regelmäßig,  205 dagegen unregelmäßig besucht hatten.
Die Schuld an der Verwahrlosung tragen sonst immer die
Eltern , die, wie die Statistik weiter nachweist, zu einem hohen
Verhältniß selbst verwahrlost waren.

* Von den Spielkarten . Im Jahre 1900 gab es im
Deutschen Reiche nach soeben erfolgter Mittheilung des Sta¬
tistischen Amtes 30 Spielkartenfabriken (gegen 32 im Jahre
1899 ), und zwar im Königreich Preußen 7 , in Bayern und
Sachsen je 8, in Hessen 2 und je 1 in Württemberg , Baden,
Mecklenburg, Thüringen und Braunschweig . Hergestellt wurden
8 194538 Spiele von 36 oder weniger Blättern und 1,012,482
Spiele von mehr als 36 Blättern ; als Bestand waren am
Schlüsse des Vorjahres noch vorhanden 1,036,663 und 212,975

Spiel « dieser Arten . Hiervon wurden versteuert und im In¬
land « abgesetzt 5,005,846 Spiele von 36 oder weniger Blättern
und 177 511 Spiele von mehr als 36 Blättern , ausgeführt nach
dem Auslande 341,303 Spiele der elfteren und 852,696 Spiele
der letzteren Art ; wogegen 27.093 bezw. 28 .816 Spule aus dem
Ausland eingeführt worden und nach Versteuerung m den freien
Verkehr getreten sind.

Ausland.
* Oesterreich -Ungar « . Aus Prag,  1 . Oktober , wird

gemeldet : In einem Wahlaufruf der Jungtschechen heißt es
Das tschechische Volk müsse durch die Wahlen beweisen, daß es
bet Forderung der Einheit und UntheilörlrEeit treu öteiöe und
nicht zulassen werde , daß die Länder der böhmischen Krone , sei
es politisch , sei es wirthschaftllch , an Deutschland angekettet
würden ; daß es entschlossen sei, jedes derartige Bestreben als
hoch- und landesverrätherisch zu bekämpfen. Das tschechische
Volk müsse im Gegentheil darthun , daß die Länder der böh¬
mischen Krone das Recht haben aus ein selbständiges Leben im
Verbände der habsburgischen Monarchie und daß der Kampf
für eine solche staatsrechtliche Stellung , die allein den Rechten
des Landes und den Interessen des Reiches entspreche und eine
starke Schutzwehr gegen die gefährliche Hochfluth des Groß-
deutschthums bilden könne, nicht aufgegeben werde. Ebenso
müsse das tschechische Volk bekunden, daß es di- Forderung,
die tschechische Sprach « möge im öffentlichen und staatlichen
Leben das Recht h- ven, als vollberechtigte Sprach « zu gelten,
nie aufgegeben werde. Der Wahlaufruf rechtfertigt ferner den
mit aiideren tschechischen Parteien abgeschlossenen Kompromiß
und bedauert , daß in das Bauernvolk die Bewegung hineinge¬
tragen würde , welche die Landbevölkerung von der nationalen
Einheit ablenkt , und betont unter Hinweis auf die letzte Reichs¬
rathssession den festen Willen , auch weiterhin im Interesse der
Landwirthschaft zu wirken, hierbei aber die großen Ziele der
tschechischen Politik nicht außer Acht zu lassen. Der Wahlauf¬
ruf hebt noch die Forderung zur Erweiterung der Landes¬
autonomi «, ferner o ê fortschrittliche Gesinnung , sowie die kon-
felsionelle Duldsankeit der Partei hervor . Er schließt mit den
Worten , die tschechische Frage sei nicht mehr die häusliche An¬
gelegenheit des Reiches, Alle, die die Gefahr des Pangermams-
mus begreifen , sehen im Siege der tschechischen Sache die sicherste
Gewähr für di« Erhaltung des Reiches und des internationalen
Gleichgewichts Europas.

* Italien . Aus Rom schreibt uns unser m -Korrespon-
dent : England darf sich über ein ihm Seitens des Heiligen
Vaters gespendetes Lob freuen . Leo XIII . hat nämlich , gutem
Vernehmen nach, kürzlich einer hohen Persönlichkeit gegenüber
seine lebhaft « Genugthuung darüber zum Ausdruck gebracht,
daß ein protestantisches Land , wie Großbritannien , den geist¬
lichen Orden Frankreichs eine freundliche Aufnahme bereite
Gleichzeitig sprach der Papst die Hoffnung aus , daß sich die
Kongregationen dieserGastfreundschaft würdig erweisen würden,
und fügte im Tone des Bedauerns hinzu , er habe niemals ge¬
glaubt , Zeuge eines so schmerzlichen Vorganges sein zu müssen,
wie ihn die Verletzung der religiösen Freiheit in katholischen
Ländern darstelle , während protestantische Staaten , wie Eng¬
land und Deutschland,  dem Katholizismus so Mel Hoch¬
achtung und Toleranz entgegenbring «!. Diese Erklärung dürfte
dem Marchese del Tindaro , Mariono Rampolla , kaum besonders
gefallen haben , denn sie kann , wie schon so manche andere Aus¬
lassung von höchster Stelle im Vatikan , als Beleg dafür gelten,
daß Sr . Heiligkeit der Dreibund schon in bedeutend günstigerem
Lichte erscheint als früher.

* Bulgarien . Aus Sofia  wird uns berichtet : Die
Russifizirung Bulgariens verursacht zum Theile doch größere
Schwierigkeiten , als nach dem Seitens des Fürsten und der
Armee bezeugten Anpassungsvermögen gegenüber den russischen
Vorbildern angenommen werden sollte. Das Haupthindermß
ist hier , wie so oft , die religiöse Frage . Die Religion bildet d:e
Grenze ', über die hinaus die Einflußsphäre Rußlands vorder¬
hand nicht gelangen wird , denn die Bestrebungen der russischen
Regierung dem bulgarischen Schisma ein Ende zu bereiten,
sind vorläufig als gescheitert anzusehen. Der bulgarische Exarch.
Msgr Joseph , und die ihm in Macedonien und Alt -Serbien
unterstellten Bischöfe haben erklärt , sie würden lieber den Papst
als ihr Oberhaupt anerkennen , als auf die Autonomie der bul¬
garischen Kirche verzichten. Nach dieser energischen Abweisung,

Dev Fvrihettskvi - g dev Snven.
Nach einer amtlichen Zusammenstellung waren in den so¬

genannten Flüchtlingslagern in Südafrika  rm Monat
August zusammengedrängt an Weißen : 16,095 Männer,
36 427 Frauen und 52,225 Kinder (zusammen 105,347 ) , an
Farbigen : 4208 Männer , 10,149 Frauen und 17,915 Kinder
(zusammen 32,272 ) . In Natal starben 3 Miß - Frauen und
21 Kinder , in der Kapkolonie 1 Frau , rn Transvaal 32 Mannes
185 Frauen und 1014 Kinder (von 10 .496 Männern 22,036
Frauen und 25,983 Kindern ) , in dem Oranie -Frelstaat 622
Weiße darunter 510 Kinder (von 5826 Männern . 13,381
Frauen und 24,416 Kindern ) , während unter den Farbigen
97 Männer und 333 Kinder starben . Die Ernwanderungs-
behörde von Natal hat , wie dem „Standard " aus Durban ge¬
meldet wird , über 200 indischen Kausleuten . die dort mit dem
deutschen Dampfer „Herzog " eintrafen , die Zulassung versagt.
Dieselben haben sich dann nach verschiedenen Hafen der Kap¬
kolonie begeben . Wohlgemerkt , die betreffenden Indier sind
britische Unterthanen.

Aus Stabt und Kaub.
Wiesbaden,  2 . Oktober.

— Königliche Schauspiele . Es ist konstatirt worden
daß häufig durch Telephon vorbestellte Billets nicht abgeholt
wurden und dadurch die Interessen der Konigluyen Theater¬
kasse wie des Publikums direkt empfindlich geschädigt worden
sind ' Die Königliche Intendantur hat sich deshalb veranlaßt
gesehen, anzuordnen , daß fortan nur noch solche Vorbestellungen
berücksichtigt werden , welche durch die gewöhnlichen an der Blllet-
kasse erhältlichen Vorbestellungskarten oder auf telegraphischem
Wege eingereicht werden . Telephonische Vorbestellungen bleiben
fortan grundsätzlich unberücksichtigt.

— Kirchliche Volkskonzertc . Es wird uns ge
schrieben ' Für die Veranstalter und ausübenden
Künstler ' der Mittwoch - Abend - Kirchenkonzerte muß es
doch eine Freude sein zu sehen, welchen Anklang diese Ein¬
richtung findet , und der stets wachsende Besuch derselben zeigt
deutlich , daß es ein Bedürfniß war . daß solche Konzerte endlich
auch hier eingerichtet wurden . Wir können deshalb dem Vor-
stand der Marktkirchengemeinde , der in richtiger Erkenntnitz
dieser Noihwendigkeit solche Konzerte ins Leben gerufen hat,
nur dankbar fein und hoffen , daß die Einrichtung derselben eme
dauernde bleiben möge . In dem letzten Konzert horten wir
außer den erhebenden Orgelvorträgen Herrn Hans Schuh,
Königlichen Opernsänger . der zwei geistlich« Lieder
in , vollendeter Weise vortrug . sowie m,t seinem
Quartett zwei Chöre a capella sang , von
welchen besonders der letzte Chor : „Ueber den Sternen , da wird
all Dein Hoffen , Dein Sehnen gestillt ", von tief ergreifender
Wirkung war . Heute Abend wird Frau Konzertsangerin Maria
Auer  von hier die Freundlichkeit haben , mit ewigen Lieder»
für Sopran von Hiller . Faißt und Chwatal zu erfreuen wo¬
rauf wir noch besonders aufmerksam machen wollen. Diese
Konzerte finden bei vollständig freiem Eintritt reden Mlttwmv
Abend 6 Uhr in der Marktkirche statt und der Besuch derselben
ist sehr zu empfehlen . ^

— Kaufmännische Fortbildungsschule . Vorgestern.
Montag Abend , fand im Vereinslokal des Katholischen Kauf¬
männischen Vereins " die Eröffnung der kaufmännischen Unter¬
richtskurse statt . Die Theilnehmer der sämmtlich «» vier Kursen
waren erschienen ; die Theilnehmerzahl betragt über 70 . D«
Unterrichtsabende sind wie folgt eingetheilt : Englisch für An¬
fänger und Fortgeschrittene : Montags und Donnerstags , Buch-
fübruna einfache und doppelte : Dienstags ; Schonschreiben.
Mutsch ' und Latein : Freitags ; Stenographie (Gabelsberger ) :
MUtwochs . Die Unterrichtsstunden beginnen sämmtlich puntt-
lich 9 Uhr Abends . Da die Theilnahme eine so rege ist, so
können Anmeldungen noch bis Sonntag , den 6. Oktober , bet
Herrn M . Bentz, Neugasse 2, entgegengenommen werden. Es Jet
bemerkt daß tüchtige bewährte Lehrkräfte gewonnen sind und

Ampel wohl das interessanteste Stück sein dürfte , und
welche bereits Peter der Große in Augenschein genommen.
Dieselbe ist ein Meisterstück der Goldschmiedekunstund
wurde zur Salbung Karls X . hergestellt. Später wurden
5« sDlrnzösischen Könige mit dem Oele derselben gesalbt,
welches sich nach Angaben der hohen Geistlichkeit von
selbst erneuern sollte! Nach der Legende soll es direkt vom
Himmel stamnien. Bei der Taufe Clodwigs ging denr
heiligen Romus das Oel aus . Er betete in ferner Noth,
und siche da, eine weiße Taube brachte ihm das Oel rn
ihrem Schnabel. Dies reichte jedoch nicht nur für dre
Taufe des Fürsten und seines zahlreichen Gefolges aus,
sondern versiegte in Zukunft nicht. Der _Glasbehalter,
hie eigentliche sogenannte Ampel, sollte ein schreckliches
Ende nehmen. Die Revolution brach an, und ein rabiates
Mitglied des Konvents glaubte kein besseres Werk thun
zu können, als dies durch'sein Alter ehrwürdige Stück zu
vernichten. Im Jahre 1793 erschien dieser Narr , Rettet
mit Namen, und zerschlug im Vorraume der Kathedrale
den Behälter mit einem Hammer. Einige Personen , unter
ihnen der Pfarrer von Saint -Remi, sammelten _dre
Scherben, welche in dem ovalen Theil des Reliquien-
'behälters zusammengesetzt tourden. Was man von dem
Oele rettete, wurde in dem reich mit edlen Steinen be¬
setzter: neuen Behälter eingeschlossen.

Unter den Schätzen der Kathedrale befindet sich noch
ein prachtvoller Kelch des Heiligen Romus . Dieser ist
das älteste Stück und stammt aus dem 12. Jahrhundert.
Dieser Kelch wurde ganz aus Gold hergestellt und über¬
rascht durch seine feine Arbeit und durch die Eigenthum-
lichkeit des Musters. Im Jahre 1791 wurde derselbe
nach Paris gebracht, um im Jahre 1861 der Kathedrale
zurückgegeben zu werden. Ferner giebt es dort ein Ge¬
schenk Heinrichs III ., tvelches ein eigenthümlich gesonntes
Schiff aus hohem Sockel darstellt. Es ist dies das Schiff
her heiligen Ursula, mit Takelwerk und Mastkorb. Elf
Jungfrauen , fünf in Silber und sechs in emaillirtem
GLlb̂ iEndW M in deinielbem. Der SMWrunws

swht aus einem japanischen Carneol. Auch Heinrich II.
muß unter den Stiftern von Kostbarkeiten an dre Käthe-
drale genannt werden. Es ist dies ein Reliquienbchälter
des heiligen Grabmals . Außerdem zählen zu den Merk¬
würdigkeiten noch ein Reliquienkästchen der heil. Epina,
ein Dorn von der Krone Christi, der Stab des heiligen
Gibrien , das Fragment eines Krummstabes aus dem
12 Jahrhundert , dann ein aus Vergkrrstall gebildetes
Kreuz, welches dem Kardinal von Lothringen gehörte.
Der Kirchenschatz von Reims ist nach dem von Noire-Dame
in Paris der reichste von ganz Frankreich.

Die Gäste aus dem hoheir Norden, denen hrer soviel
geboten wurde, haben Frankreich dankbaren Herzens ver¬
lassen und wenn Paris diesmal auch übergangen wurde,
so wird diese Stadt bei dem nächsten Besuche des Czaren-
paares dessen Ziel sein. Noch bis zur letzten Stunde hoffte
man hier auf das Erscheinen desselben, ber der Kurze
seines Aufenthaltes aber wäre es doch zu keinen wirklich
imposanteir Festen gekommen. Doch die Pariser haben
sich getröstet und werden später Alles ihnen Entgangene
doppelt nachholen. Augenblicklich beschäftigt man sich
mit  emftererx©cufyctt, ctl3 mit ©cbcmJctt cut ftoQC
Die Unsicherheit in Paris , die Häufung der blutigsten
Verbrechen, nimmt die Gemüther gefangen, und da dre
Mordthaten nicht aufhören, sondern sich gerade m letzter
Zeit so stark vermehrt, ist die Vorsicht gewachsen. Trotz
der Hausbesorger, welche bas Kommen und Gehen der
Personen aus ihrem auf dem Vestibül gelegenen Zimmer
beobachten, konnten Verbrechen nicht verhindert werden.
Noch schwieriger gestaltete sich die Ueberwachungder Per-
sonen in deii Hotels, welche bei den hier herrschenden
eigenthümlickM Wohnungsverhältnissen gewöhnlich, 30
und mehr MenschenUnterkunft bieten. Die Bewohner eines
gemeinschaftlichen Korridors , aus welchen die Thnren der
Zimmer münden, lernen sich in den seltensten Fallen, oft
kaum dem Ansehen nach, kennen, da Geselligkeit Nicht ge¬
pflogen wird. Bei einer solchen Anzahl von Miethern
fällt es auch gar nicht aus« wenn der Eine oder Aridere

mehrere Tage nicht gesehen wird , zumal wenn er sich die
Reinigung seines Zimmers selbst besorgt, was in den
bessereii Hotels von einem von dem Patron unterhaltenen
Garyon ausgesührt wird, und wofür der Miether monaU
lich einige Francs bezahlt. Eui werterer Uebelstand ch
auch das häufige Wechseln der Zimmer Seitens ba
Miether . Ist dasselbe im Voraus bezahlt, was gAvohn.
lich Gebrauch ist, so kümmert sich der Besitzer oder Pachter
eines solchen Hotels nicht mchr viel um seinenKlrentem
und so kommt es denn, daß letzterer oft verschwindet und
dem Ersteren ein unangenehmes Andenken zurucktatzt.
Etwas Alltägliches ist es, daß Frauen m dresm moderiim
MassenquarUeren ihre vorzeitige Niederkunft erwarten,
deren Spuren nach dem Verschwinden der Weiber rn aller
Stille beseitigt werden, um jeden Zusammenstoß mit der
Polizei zu vermeiden. . , . . , s .

Ein weiteres düsteres Kapitel m der Geschichte dieser
Hotels bilden die Morde von Halbweltdamen, die hier
chre Stätte aufschlagen, oder denen mit ihrem Vierter
anstandslos ein Zimmer für die Nacht für wenige Francs
eingeräumt wird . Die Lustmorde konnem falls das
Opfer nicht schreit, ungestört ausgefuhrt werdew Der
Mörder entfernt sich, wann es chm beliebt, da es ganz
unauffällig ist, wenn die galante Mmre noch allmiizuruck-
bleibt. Und dann, wer ist der Mörder ? — Die Recherchm
der Polizei werden in solchem Falle unendlich Schwert,
noch mehr, wenn die Bekantschaft auf der Straße g
schlossen und Niemand außer dem Gareon ^ n. Ver̂ h^
gesehen. Die Aussage des Ersteren fallt Sehnlich Mich
so unbestimmt aus , daß die Polizm wenig AnhM daran
findet. Wie kann es auch anders sem? ..®^L ctrF?
Mensch arbeitete von Morgens 6 Uhr bis spät Abends;
um Nachts noch von seinem Lager aus den Strick zu
ziehen, welcher den spät Heimkchrenden dieHMisthiw
öffnet Er ist im Halbschlummer und prägt ftch ine Per¬
sonen nicht so genau ein, welche ims Hotel betretmi. Daß
hierin von der Polizei noch kein Wandel geschaffen, ist so
MtXÜörüch, uüM. .da die WohruingsverhaltnisseM
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das Honorar sehr niedrig ist: ein ganzer Kursus für Mitglieder
und Lehrlinge nur 6 Mark, für Nichtmitglieder8 Mark, bezw.
10 Mark. . m ,

— Geschäfts -Jubiläum . Auf ihr 50-jähriges Bestehen
konnte gestern die Firma W. Eichhorn,  Tapeten- und Teppich¬
handlung, Inh . der Kgl. Hoflieferant Herr Friedr. v. Hi r >ch
hier, Langgaffe 42, zurückblicken. Das Unternehmen hat sich
aus bescheidenen Anfängen— es war ursprünglich eine Tapeten
und Taback- und Cigarrenhandlung— allmählich zu einem der
angesehenstenGeschäfte unserer Stadt entwickelt und zahl
jedenfalls zu den ersten der Branche am Platze. Der Gründer
der Firma, Herr Wilhelm Eichhorn, ist seit langen fahren
todt, doch befindet das Unternehmen sich fortdauernd insofern
in dem Besitz der Familie, als der jetzige Eigenthümer der
Schwiegersohn desselben ist. Unter deffen Leitung hat das
Geschäft seine heutige Blllthe erlangt.

— Ueber den Jagdunfall bei Esch (siehe gestriges
Abendblatt) berichtet die „Jdsteiner Zeitung" wie folgt: Am
Sonntag waren die Herren Fuhr, Steck, Hutmacher und Mor-
hart von Offenbach, sowie Wunsch von Würges und Engel von
Esch auf der Jagd in der Gemarkung Esch. Nachdem schone>.n
Felddistrikt durchstreift, begab sich die Gesellschaft in das Wiesen-
thal der Richtung Esch-Walsdorf. Hier mußte der Mühlgraben
der Strickermühle übersprungen werden. Als erster sprang Herr
Fuhr,  diesem folgte Herr Morhart, als plötzlich ein Schutz
krachte und Fuhr mit den Worten: „Hannes, was hast Du ge¬
macht. Du hast mich geschossen", zu Boden stürzte. Die ganze
Schrotladung war dem bedauernswerthen Nimrod in den
Rücken eingedrungen; innerlich schwer verletzt wurde er einige
Zeit später mittels Tragbahre nach Camberg in das dortige
Krankenhaus transportirt. Nach weiter eingezogenenEr-
lundiKingen wird an dem Aufkommen des Unglücklichen ge-
zweifelt. Do bei den alsbald angestellten Recherchen Seitens
des Herrn Gendarmen Voigt von hier keiner von den Kollegen
Fuhrs geschossen haben wollte, mutzte dieser sämmtliche Büchsen
tonfisciren und dem Herrn Bürgermeister Leichfuß in Esch
in Verwahrung geben. Thatsächlich fehlte denn auch in einein
Laufe der Büchse Morharts die Ladung. Das Weitere wird die
Untersuchung klarstellen.

— Von der Post . Neue elektrische Stempel¬
maschinen  sind jetzt bei drei Postämtern in Berlin  auf¬
gestellt und in Betrieb gesetzt worden. Da die Maschinen mir
dem neuen Flaggen st empel  ausgerüstet sind, so ist dieser
am Montag zum ersten Male auf den in Berlin zur Aufgabe
gelangenden Briefsendungen erschienen. Der Stempel stellt die
vom Wind nach rechts bewegte Flagge der deutschen Reichspost
dar. Die Briefe werden in eine etwa einen halben Meter lange
Rinne gelegt und dort von der durch einen kleinen Motor be¬
triebenen Maschine erfaßt und an dem Stempel vorbeigeführt.
Die Maschine vermag 120 Briefe in der Mnute zu stempeln.
(Das wäre nicht viel.)

[] Dotzheim, 30. September. Gestern feierte der hiesige
Turnverein in der Turnhalle dahier sein diesjähriges Herbst -
schauturnen,  mit welchem ein Preisturnen für die Zög¬
linge verbunden war. Während das letztere schon Morgens
von 10 Uhr ab stattgefunden hatte, nahm das eigentliche Schau¬
turnen Nachmittags um 3 Uhr seinen Anfang. Da auch die
übrigen Vereine ihre Betheiligung zugesagt hatten, wurde, nach¬
dem dieselben an ihren Vereinslokalen abgeholt worden waren,
ein Festzug durch die Straßen veranstaltet. In der Turnhalle
entwickelt« sich bald ein reges turnerisches Treiben. Denn von
Seiten der Turner wurde Alles aufgeboten, um den sehr zahl¬
reich erschienenen Gästen den Nachmittag so angenehm als mög¬
lich zu gestalten. Musterriegen, Gruppirungen, Kürturnen re.
wechselten miteinander ab und zeigten, daß auch im vergangenen
Jahre sehr fleißig geturnt wurde. Am meisten fesselte natürlich
die im Laufe des Sommers neugegründete Damenriegc,
und das mit Recht, denn die Uebungen wurden sehr exakt und
tadellos ausgeführt. In den Zwischenpausenbrachten m
dankenswerther Weise die Gesangvereine„Sängerlust" und
,Arion" mehrere Chorlieder zum Vortrag und ernteten ebenfalls
großen Beifall. Das Ergebniß des Zöglings-Preisturnens war
folgendes: Im Ganzen wurden ausgetheilt 13 Preise, und zwar
in folgender Reihenfolge: 1. August Kraft, 2. Karl Höhn,
3. Wilh. Birk, 4. Adolf Weiß. 5. Wilh. Diehl, 6. Fritz Wagner,
7. Emil Martin, 8. Hermann Heckel, 9. Julius Schwalbach,
10. Karl Klee, 11. Friedr. Kreß, 12. Ludwig Meißner, 13.
August Hirschochs. Abends fand Ball statt. Möge das Fest,

das so schön verlaufen ist, dem „Turn-Verein" ein Ansporn
sein unter der tüchtigen Leitung des Turnwarts Fritz Lehr in
der seitherigen Weise weiterzustreben und echten turnerischen
Geist zu pflegen.

-r- Von der hohen Kanzel, 1. Oktober. Bei der V er¬
st eigerung des Gemeindeobstes  in Niederseelbach
am vorigen Samstag wurden hohe und sehr hohe Preise erzielt.
Für den Centner graue Reinetten wurden 15 Mk. bezahlt; der
Steigerer hat dieses köstliche Obst bereits nach Wiesbaden ver¬
kauft und erhält für den Centner 30 Mk. Der betreffende
Baum trug nahezu3 Centner Aepfel, bringt also der Gemeinde
einen Reinertrag von ca. 45 Mk. und dem Steigerer einen Ge¬
winn von ca. 45 Mk. — Herr Rentner Karl Wiegand aus
Niederseelbach hatte am Freitag das Glück, in der Engen-
h ahn er Jagd  einen schweren Hirsch  zu erlegen, der das
seltene Gewicht von etwa2 Centner hatte.

-r- Niedernhausen , 30. September. Zwischen den Kur¬
häusern„Herrenwald" und „Pulvermühle" dahier sind fast alle
Aecker am sogenannten Kutscherwege, mit Ausnahme von einigen
Streifen Land, zu Bauplätzen  verkauft. Wie wir hören,
ge'oenlt nun die hiesige Gemeinde an der anderen Seite des
Weges ein Stück Wald abzutreiben und die so entstandene
Fläche als Bauplätze zu verwerthen. Der prachtvolle Neubau
des Herrn Baron v. Reichenau am Kutscherweg, „Waidmanns
Ruh'", geht seiner Vollendung entgegen und wird eine Zierde
des Niedernhäuser Villenviertels werden. — Die Lungen¬
heilstätte  bei Naurod geht ebenfalls ihrer Vollendung ent¬
gegen. Der leitende Arzt derselben, Herr Dr. Wehmer, hat
bereits sein Amt angetreten. Wie wir aus sicherer Quelle
hören, liegen jetzt schon eine größere Zahl Anmeldungen von
Kranken für die demnächst zu eröffnende Anstalt vor.

* Aus der Umgebung» In M a i n z ist an den
Folgen eines vor circa 3 Monaten auf dem großen Sande
erlittenen Blutsturzes der Kgl. preußische Major und Komman¬
deur des 1. Bataillons vom 1. Nass. Infanterie-Regiment
Nr. 87, Herr Franz Grünert, gestorben. Derselbe stand früher
lang- Jahre beim Regiment Nr. 88. — Bei der Besichtigung
der Fahnen-Compagnie der über Triest heimkehrenden China-
Krieger, welche in Wien durch den Kaiser Franz Josef stattsand,
überreichte der Corpskommandant Graf Uexkiell persönlich an die
Offiziere Ordensdekorationen. Von den Mannschaften wurden
dekorirt: Gefreiter Halses von der fünften und Pauly-
Homburg  von der achten Compagnie mit der Goldenen Ver¬
dienstmedaille. Beide Gefreiten hatten sich vor dem Feinde aus¬
gezeichnet und waren gleich nach dem Kampf mit dem deutschen
Militär-Ehrenzeichen erster Klasse dekorirt worden. — Gegen
das in dem Weinfälschungsprozeß Petry aus Rieder-
Ingelheim  ergangene freisprechende Urtheil hat die Staats¬
anwaltschaft beim Reichsgericht Revision erhoben. — Dem
Lehrer Wilhelm Fraund zu Oberndorf  im Dillkreis ist
vom 16. Oktoberd. I . ab die Schulstelle in Finsternthal
übertragen worden. — Der Bauplatz an der Ecke der Kaiser¬
straße und Vahnhofsplatz in Frankfurt  wurde zum Preise
von 680,000 Mark an den dortigen Bauunternehmer Junior
verkauft. Der Quadratmeter kostet 900 Mark. — Zum HauS-
einsturz in Worms  ist zu berichten, daß, nach Urtheil der
Sachverständigen, die Unternehmer, Gebrüder Hartenbach, voll¬
ständig ungenügendes Material verwendet haben und überhaupt
bei dem Bau in der leichtfertigsten Weise zu Werke gingen. —
In Groß - Gerau  starb ein Kind, dem kochende Latwerg-
maffe in Mund und Schlund gerathen war. — Dem Winzer
Rietgen in Wellmich  stürzten beim Futterholen im Thcue
des Wellmicherbach seine beiden Kühe einen hohen Abhang
hinunter, die eine Kuh blieb sofort todt, die andere kam mit
einigen Hautabschürfungen davon. — Einer der ältesten Bürger
von Idstein,  Herr SchmiedemeisterH. Reickert. vollendet
heute Mittwoch sein achtzigstes Lebensjahr.

Sport.
8. Die 8 » und letzte Hanptwandcrnng des „Wies¬

badener Rhein - und Taunusklubs " am 29. September war
vom herrlichsten Wetter begünstigt. Etwa 80 Theilnehmer waren
zu verzeichnen; ein erneuter Beweis dafür, daß es den Be¬
strebungen des Klubs gelungen ist, das Interesse für Touristik
nicht allein auf der Höhe zu halten, sondern noch zu fördern.
Ein Rückblick auf die sämmtlich von gutem Wetter beeinflußten
acht Haupttouren des verflossenen Sommers ergiebt eine stetige

Zunahme der Theilnehmer; jede Tour hatte einen Zuwachs vo»
neuen Mitgliedern im Gefolge. — Es war ein prächtige-
Wandern in den thaufrischen, sonnenstrahlenden Sonntags
Morgen hinein, von Niedernhausen durch das in der Wiesen¬
mulde lieblich gelegene Dörfchen Königshofen und dann durch
duftenden Tannenwald bis zur Lenzcmühle in: idyllischen
Daisbachthälchen. Dann immer weiter auf gangbaren Wald¬
wegen und -Pfaden, den Engenhahner Kirchweg kreuzend, den
Jimmershaag hinauf und dann steil hinab nach Efchenhahn,
wo im „Roß" bei fideler Rast gefrühstückt ward. Dann das
Auroffbachthal entlang nach dem wunderschön gelegenen Ober-
auroff, mit seinem sich reizend vom schwarzwald-ähnlichcn,
tannenbewaldetenBergeshintcrgrund abhebenden, pitoresken alten
Kirchlein. Und nun nach kurzer Rast das Haubenthal hinunter
über die Saubrücke bis zum Hof Henriettenthal und über
Wörsdorf nach dem Ziel der Wanderung, dem gemüthlichen;
in ferne Jahrhunderte zurückschauenden und doch mit dem Zeit»
geiste vorwärts strebenden Idstein. Jni Gasthof „Deutscher
Kaiser", bei Fritz Rübsamen, ward das reichhaltige und ausge¬
zeichnete Mittagsmahl gehalten, dem sich einige vergnügte
Stunden fröhlicher Unterhaltung anschloffen. Wenn das Wort
je wahr ist: „Ende gut, Alles gut", so kann man eS sicherlich auf
die 8. Hauptwanderung im besten Sinne anwenden. Darum:
»Frisch auf". _

Vermischtes.
* Eine gute Censur für Prinz Tschun» Ein warmer

Lobredner ist dem Sllhneprinzen und seinen Begleitern in dem
Direktor jenes Baseler Hotels entstanden, in welchem die Sühne¬
gesandtschaft logirte. Er veröffentlicht folgende Kundgebung:
„Nach der Abreise des Prinzen Tschun vom Hotel „Drei
Könige" in Basel ging durch mehrere deutsche und ausländisch«
Zeitungen die Mittheilung, der Prinz habe seine Hotelrechnung
nicht bezahlt. Einige französische Zeitungen leisteten sich dii
Unart, zu behaupten, der Prinz habe feine Rechnung nicht be¬
zahlen können. Diese Unwahrheit weise ich energisch zurück
Wie es in die Oeffentlichkeit kommen konnte, daß die Rechnung
noch zu regeln geblieben ist, weiß ich nicht, ist auch nicht von
Wichtigkeit. Die Abreise des Prinzen vollzog sich bekanntlich
zu einer Zeit, wo die Banken geschlossen waren. Ob nun die
Rechnung am gleichen Abend oder zwei Tage später von Berlin
aus beglichen wurde, das konnte doch gleichgiltig bleiben und
war, in Anbetracht der Bedeutung der hohen Gäste, doch sicher
ohne jegliches Risiko. Es wurde weiter in einigen Blättern
— auch englischen— gesagt und vielfach vom Publikum geglaubt,
die Chinesen seien schmutzig gewesen und dergleichen mehr. Im
Interesse der hohen chinesischen Mission und der Wahrheit kann
ich nur erklären, daß sämmtliche Mitglieder derselben, bis herab
zu dem letzten Diener, eine überaus peinliche Ordnung und
Sauberkeit hielten. Die Zimmer sahen nach der Abreise sauberer
aus, als vielleicht bei manchem Abendländer. Ueberhaupt bin
ich nur des Lobes voll über das Auftreten, Benehmen und den
Umgang sämmtlicher Mitglieder der Mission. Die Chinesen
packten ihre Koffer mit solcher Sorgfalt und Ruhe, wie ich es
selten sah, und alle Gewänder wurden mit größter Reinlich¬
keit gepflegt, sodaß an Ungeziefer gar nicht zu denken war. Bei
den Mitgliedern der sogenannten„Sllhnemission" Hütte mancher
Europäer, was Anstand, Ordnung, Reinlichkeit und Benehmen
anbelangt, lernen können! Aug. Blecher, Direktor des Hotel
„Irnis Rois", Bafel."

* Eine Verordnung gegen sogenannte Kibitze. Man
erzählt der „T. R.": Für 'Kartenspieler ist es bekanntlich in
hohem Grade lästig und störend, ivenn dritte, am Spiele nicht
betheiligte Personen ihnen in die Karten schauen und dabei ihr
Spiel kritisiren und vielleicht sogar dem Gegner Rathschläge
ertheilenu. dergl. m. Der Abscheu gegen solche sogenannte
Kibitze kommt bei Spielern oft in sehr energischer und drastischer
Weise zum Ausdruck, und mancher„Kibitz" hat schon für seine
unbefugte Einmischung eine derbe Zurechtweisung, zuweilen
selbst Schlimmeres über sich ergehen lassen müssen. Weniger
bekannt dürfte es sein, daß in einzelnen Orten des Rhöngebietes
der Volkshumor dem Widerwillen gegen Kibitze sogar in Straf¬
verordnungen Ausdruck gegeben hat, die zur Warnung in den
Wirthshäusernaufgehängt wurden, und denen in Fällen der
Zuwiderhandlung unnachsichtlich Geltung verschafft zu werden
pflegt, sodaß sie allmählich die Bedeutung eines Gewohnheits¬
rechts erlangt haben. So ist beispielsweise im Wirthshause zu
Eitra im Kreise Hersfeld des Regierungsbezirks Cassel eine

größte Maß der persönlichen Freiheit gestatten. Wie oft
kommt es auch vor, daß die Identität eines auf der
Straße Ermordeten überhaupt nicht festgestellt werden
kann. Wie kann der Besitzer eines Hütet garni , der
vielleicht nie etwas von dem Morde hört, denken, daß es
sein Miether ist, den man zerstückelt auf einem einsamen
Platz, in abgelegener Gegend, in der Seine oder vor der
Stadt gefunden? — Er ist in dem guten Glauben, der¬
selbe habe sein Zimmer nach Art der Bohemen einfach
gelvechselt; die zurückgelassenmSachen gehören ihm nach
einem Jahre und so unterläßt er es einfach, die Polizei
von dem Verschwinden iir Kenntniß zu setzen. Die Ab¬
meldung erfolgt, unbekannt verzogen. So kann hier
Jemand untergehen wie ein Stein , den man ins Wasser
wirft, und der nie wieder an dir Oberfläche zurückkehrt.

Gin neues Brettspiel.
Selten wohl hat, dank seiner leichten Erlernbarkeit, dank

der Möglichkeit, die Kombinationsgabe dabei ins Gefecht zu
führen, dank auch der großen und geschickten Reklame, mit der
vie Sache inscenirt wurde, ein Spiel so schnelle und große Ver¬
breitung gefunden, wie das Saltaspiel. In Wiesbaden allein
wird es in Tausenden von Familien, meist mit großem Eifer,
gespielt. Aber wie schon bald bedeutende Meister der Brett¬
spiele bedenklich den Kopf zu einigen Eigenthümlichkeitendieses
Spiels schüttelten, wie schon der Erfinder bald dazu kam, in
der „Salta -Zeitung" in einem bestimmten Punkt die Durch¬
brechung seiner Hauptregel zu empfehlen, so hat sich auch schließ¬
lich beim dilettirenden Spieler die Ueberzeugung ausgedrängt,
daß doch Manches faul im Staate des Saltabrettes sei, und
daß. es dem schwachen Gegner unter Umständen leicht möglich,
den gewandtesten Meister lahmzulegen. Das „freie Spiel ' der
Kräfte" war gehemmt und manche Partie endete recht ärgerlich
für den Besiegten, der nicht an mangelnder Bravour zu Grunde
ging, sondern an einem tückisch gestellten Bein.

Das Saltaspiel war auch keineswegs etwas ganz Neues.
Ein ähnliches Spiel war früher schon erfunden: „Die Ord¬
nungsdame",' wobeiu: A. auch der übersprungene Stein nicht
zxlchlagcn wurde. Jedenfalls hat sich tzie „Qrdnungsdame"

nicht lebensfähig gezeigt, was bei dem unpraktischenSinn jener
Zeit und bei dem Mangel an jeglicher Reklame kaum Wunder
nehmen kann. Unsere Zeit versteht es eben durch die Macht
der Reklame zu erreichen, was sie augenblicklich will, wenn wir
auch nicht verkennen dürfen, daß das Heer von Erfindungen
und Scheinerfindungen nur auf diese Weise den Weg in die
Oeffentlichkeit findet, aus der dieseNeuheiten zumeist alsEintags-
fliegen mit gleicher Schnelle wieder verschwinden, während bei¬
spielsweise die guten altenBrettspiele: „Schach",„Dame",„Mühle"
bis auf den heutigen Tag unverdrängt Stand gehalten haben.
Der Käufer eines neu auftauchenden Spieles ist natürlich nicht
im Stande, den Werth oder Unwerth seiner Erwerbung gleich zu
kontrolliren; er ist darauf angewiesen, vorab das, was ihm
durch die Reklame bekannt geworden, zu glauben. Die Kühn¬
heit der Reklame ist das bestrickende Moment.

Unter der breiten Masse Derer, die sich einem neuen Spiel
zuwendeten, dürfte es nur einem gewissen Prozentsatz gelingen,
über den Werth oder Unwerth der primitiven Angaben zu ur-
theilen; Andere legen das Spiel bald achtlos bei Seite oder
konstruiren sich selbst Regeln, um das Geld nicht zum Fenster
hinausgeworfen zu haben. Wie groß die Spaltung hinsichtlich
der unklaren Spielregeln lange nach der sogenannten Erfindung
des Saltaspiels wurde, beweisen di« Polemiken der „Deutschen
Salta -Zeitung", worin kein Geringerer als Prof. Joh. Schubert
einer neuen Spielregel des Erfinders beweisend entgegentritt,
ohne den Mängeln der alten Regeln eine Abhülfe schaffen zu
können. Später sollte das Spiel wieder auf eine andere Weise
— man hieß diesen Modus, wenn wir nicht irren: „Saltare !"
— durch die Ueberspringung ganzer Reihen pikanter und leben¬
diger gestaltet werden, und hat diese lebendigere Spielführung
thatsächlich im Leipziger Salta -Klub die andere Spielweise ver¬
drängt. Aber auch diese Regel verschwand— weil sie gleich
der alten nicht stichhaltig-— von der Bildfläche. Die offen¬
baren Mängel des Spiels und Streitigkeiten, die deswegen bei
verschiedenen großen Salta -Turnieren entstanden, haben nun
eine Autorität auf dem Gebiete des Brettwesens,
Herrn G. B a r t m a n n , den Redakteur unserer Schach¬
zeitung, der ursprünglich im Dienste der Salta -Com¬
pagnie stand, und dem schließlich jene Mängel natürlich sehr
ivrbeguems.bei dem Vertrieb des Spieles werden mußten, ver¬

anlaßt, der mit so großer Reklame inscenirten Salta -Sache den
Rücken zu kehren, oder vielmehr daran zu gehen, das Spiel
durch mancherlei Umgestaltung und Aufstellung neuer Regeln
erst möglich, d. h. wirklich  spielsähig zu machen und vor
Allem dem überlegenen Spieler die Früchte seiner Kraft zu
sichern. Ist es schon schwer, einen Krieg zu führen, so ist es
in einem Spiele wie das Salta noch schwerer, den Gegner ohne
Schwächung in den Figuren zu besiegen. Dazu kam der weitere
schwere Fehler, daß, um der dekorativen Aeußerlichkeit zu
dienen, Farben zu Spielzeichen Verwendung fanden, welche,
weil komplimentär— hellroth, hellgrün — in kurzer Zeit
Augenschmerzen und Hallucinationen zeitigten, wodurch manche
Spieler von selbst aufzuhören gezwungen waren. Ein ernstes
Spiel — wie z. B. Schach— bedarf eines äußeren Aufputzes
nicht, sondern spricht durch seinen Inhalt . Das verbesserte
und wesentlich umgestaltete Saltaspiel, als solches„BartmannS
neues Sprungspiel (Salto)" genannt, hat nun folgende, gleich
in die Augen fallende Vorzüge: Es vermeidet: a) komplimentär-
Farben in der äußeren Ausstattung; d) es ist in seiner Plastischen
Figurenform, in Bein und Holz, gediegen und praktisch und
ebenso leicht erlernbar; c) die Verbesserung und Vereinfachung
der gesetzlich geschützten Spielbretter vermeidet jede Streitigkeit,
führt das Spiel zu Ende und sichert dem stärkeren Spieler daS
Uebergewicht bis zum Schluß; d) die Spielregeln sind klar und
deutlich; e) kann Jeder, der ein Saltaspiel besitzt, dasselbe mit
Bartmanns Eintheilungen und Regeln benützen und hat daher
das Geld dafür nicht nutzlos ausgegeben. Die markantesten
Aenderungen in dem Spiel sind die, daß eine Figur nicht mehr
dauernd blockirt werden kann und daß es dem Spieler nicht
mehr gestattet ist, eine Figur, nachdem sie eine bestimmt«
Demarkationslinie überschritten, auf das verlassene Gebiet
zurückzuziehen. Hierin liegt, wie uns scheint, das Schwere
gewicht des Vartmann'schen Spiels. Der Besitzer des Saltaßf
spiels mag sich, wenn er sich das neugeschaffene Brett und Mt;
neuen Figuren nicht anschaffen will, über die betreffenden
Regeln genau informiren. Wer sich aber als „Neuer" die senk
Brettspiel zuwenden will — und wir können es als em «
jeder Hinsicht anregendes und interessantes Spiel Jedem WE
empfehlen—, der wähle sich gleich die neue Form, die nachsteM
in den Handel kommen toll. £l.
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„Uletoe Straffoxderung vom Jahre 1883 bis auf Weiteres" in
Geltung, welche lautet: „Wer den fleißigen Spielern über die
Achseln gucket, also daß ine eyn heyße angst wurdt, den soll man
bald verjagen und heyß in eyn Kibitz. Wer aber die charte von
zwcen Spielern beglotzet hat und kommt in eyn lüstleyn, eynem
etwas kund zu thun durch Zwinkern mit den Augen, oder er
sthwatzt mit dem Maul, den soll man pönitiren um 30 Pfennige
in guttcr Münz oder einem Krügelcyn voll martzbier zum ge-
meynen Besten, dann verjag in. Wer aber sich bedünkct, so voll
Weisheit zu seyn, daß er d«n spielern will rat geben oder sagen,
es habe eynes nicht recht gespielt, den soll man auf seyn Maul
schlagen, auch ime das Käppleyn über die Ohren treyben. denn
er ist ein Esel; dann soll man in verstäuben und werffe in auf
die gaffe."

* Fenerlärm durch einen Selbstmord . Aus B u d a -
Pest wird dem„N. W. T." vom 26. September telcgraphirt:
Auf eine ganz merkwürdige Art wurde heute Abend ein Selbst¬
mord entdeckt. Der Finanzwachmann Stefan Gombas, der
auf dem Schwabenberg stationirt war, hat sich heute in seinem
Wächterhäuschen, über welchem sich der Feuermeldungsdraht
befindet, erschossen. Gombas hatte in seinem Wachzimnier
das Dienstgewehr auf den Boden gestellt und mit der Zehe los-
ledrückt. Die Kugel drang durch das Kinn in den Kopf, durch¬
bohrte die Kappe, setzte ihren Lauf durch das Dach fort und
schlug genau den Feuermeldungsdraht durch. Infolge dessen
funktionirte das Feuersignal, die Feuerwehr raste sofort auf den
Schwabenberg hinauf, wo zwar kein Feuer, aber der Selbst¬
mord des Finanz Wachmannes entdeckt wurde.

* Eine Ueberraschnng bei einer Operation . In
Elberfeld unterzog sich die Frau des LokomotivheizersM. einer
Operation. Die Frau litt an Gallensteinen und außerdem seit
längerer Zeit an heftigen Schmerzen in der Magengegend, die
namentlich bei seitlichen Bewegungen des Körpers und nach
Nahrungsaufnahme fast unerträglich wurden. Infolge dessen
atz die Aermste aus Angst vor den kommenden Schmerzen in
letzter Zeit fast gar nichts. Die weitere Folge war natürlich,
daß sie von Tag zu Tag elender wurde. Nachdem man ihr den
Magen wiederholt ausgepumpt hatte, wurde sie am vorigen
Freitag behufs Entfernung vorhandener Gallensteine operirt.
Der Oberarzt hatte die Operation bereits beendet, als der
dirigirende Arzt, Professor vr . Löbker, noch hinzukam und die
bloßgelegten inneren Organe der Kranken befühlte. Dabei em¬
pfand er plötzlich einen stechenden Schmerz an einem Finger,
und als man darauf näher nachsah, entdeckte man, daß aus
einer Magenwand eine verrostete Nähnadel herausragte, und
daß deren Spitze zwei Centimeter in der Leber steckte. Daher
die entsetzlichen Schmerzen. Da die Patientin sich nicht entsinnt,
jemals eine Nadel verschluckt zu haben, so ist nur anzunehmcn,
daß die gefundene Nadel schon im frühesten Kindesalter in den
Magen der Kranken gelangt ist.

* Ein neuer Fall von Tropenkoller wird der „Tage.
Rundschau" aus Deutsch-Südwestafrika gemeldet. Ein deutscher
Ansiedler hatte sich unlängst von einem wohlhabenden Ein¬
geborenen aus Okahandcha Ochsen und einen Wagen geliehen.
Als der Eingeborene sein Bcsitzthum wieder zurückhaben wollte,
weigerte sich der Ansiedler, es ihm jetzt schon zurllckzugeben,
da er es noch nöthig habe. Der Eingeborene sandte darauf
seinen Sohn, einen jungen Menschen von 20 Jahren, hin, um
das Gespann wieder zu holen. Der Ansiedler, aufgebracht da¬
rüber, griff zu seinem Gewehr und feuerte eine Schrotladung
ab, wodurch der junge Mensch so schwer verwundet wurde, daß
er nach 14 Tagen starb. Der Mörder wurde sofort verhaftet.

* lieber die Löwenplage in Deutsch-Ostafrika stimmt
die „Deutsch-Ostafr. Ztg." wieder ein Klagelied an, welches
beweist, daß in der Gegend von Dar-es-Salaam die Zahl der
Löwen, die sich in die Nähe der menschlichen Behausungen wagen
und auf Menschen jagen, noch immer sehr groß ist. Mit Vor¬
liebe wählt sich der Löwe bei seinen Einbrüchen mangelhaft
gebaute und schlecht erhaltene Hütten der Eingeborenen. So
brach ein Löwe in eine Hütte bei Kruasini gegen Mitternacht
ein und schleppte einen Suahelineger in den nahen dichten Busch
mit sich fort. Der Verunglückte muß sich verzweifelt gewehrt
und furchtbare Schmerzen auszuhalten gehabt haben, denn fast
zehn Minuten lang wurde sein lautes Geschrei in den jetzt nur
noch von wenigen Leuten bewohnten Arbeiterhäusern der
Pflanzung Temeke gehört. In einem anderen Falle hatte ein
Inder zwei Stück Vieh in eine hohe Dornumzäunung eingestellt.
In der Nacht übersprang ein ungewöhnlich starker Löwe die
Boma, schlug einen Ochsen und drückte mit diesem, da er auf

demselben Wege mit feiner Beute nicht wieder zurückkonnte, die
Dornenbüsche von innen nach außen auseinander, den Ochsen
dabei mit großer Kraft gleichsam als Mauerbrecherbenutzend.
In der Nähe der Boma, im Busch, fraß er die Eingeweide und
die Weichtheile des Thieres auf, den übrigen Körper ließ ec
liegen. Am nächsten Abend lauerten der FährenpächterSabatte,
ein anderer, gerade die Fähre benutzender Europäer und der
Inder dem Räuber auf, aber dieser kehrte nicht zu seiner Beute
zurück. Da das Schußfeld durch Busch stark behindert war, so
vergiftete man am Tage darauf den Kadaver und setzte di« Ein¬
geborenen davon in Kenntniß. Am Morgen des dritten Tages
fand man den einen Schenkel des todten Ochsen abgefreffen
und daneben den Leichnam eines großen männlichen Löwen mit
starker Mähne, die bekanntlich bei den Küstenlöwen sonst nur
wenig entwickelt ist.

* Eine „schöne" Geschichte. Josef Allram erzählt in
einem Feuilleton im „N. W. T." folgendes hübsche Intermezzo
aus einer Schulstube: „Ich forderte einst die Kinder auf, daß
sie auch einmal eine kleine Geschichte erzählen sollen. Da
blickten sie mich erstaunt an und — schwiegen. „Nun, wer weiß
eine schöne Geschichte?" wiederholte ich meine Frage, und sie
schwiegen wieder, bis ans den kleinen Wenzel(ein tschechischer
Knabe, der erst in der Schule deutsch lernte), der sich schüchtern
meldete und leise sagte: „Bitte, ich weiß eine schöne Geschichte."
„So erzähle sie." Und der Knabe begann, zuerst langsam, be¬
dächtig, dann immer schneller und zum Schluß sich überstürzend:
„Ich bin nach Hause gekommen, dann ist Anna (die erwachsene
Tochter seines Onkels) gekommen, dann ist Hauslehrer ge¬
kommen und hat Anna küßt, und dann ist Onkel gekommen
und hat gesagt: A potom, das ist eine schöne Geschichte." Solche
Familiengeheimniffe kann man in der Elementarklaffe öfters er¬
fahren, wenn auch kein Wenzel darinnen sitzt."

* Bettelbriefe an die bekanntesten amerikanischen
Milliardäre, wie Vanderbilt, Rockefeller und andere werden
nach einer Mittheilung aus postalischen Kreisen tagtäglich zu
vielen Dutzenden bloß in Berlin aufgegeben. Was für einen
Berg von Bettelbriefen mögen diese armen reichen Leute erst
aus der ganzen Welt erhalten! So geht es aber jedem be¬
kannteren reichen Reisenden, der sich in Berlin blicken läßt.
Kürzlich weilte in einem Hotel der Friedrichstadt ein indischer
Nabob, der täglich bis zu tausend solcher Schriftstücke erhalten
haben soll. Selbstverständlich hat diese Anbettelei nicht den
geringsten Zweck; die Briefe wandern ungelesen sammt und
sonders in den Papierkorb. Ein gutes Geschäft macht dabei
nur die Reichspost.

* Humoristisches. Ein gutes Wesen.  Erste Köchin:
„Meine Herrschaft wird tyrannisirt, wo ich nur immer kann!"
— Zweite Köchin: „Ich finde das nicht schön, die Herrschaften
sind doch sozusagen auch Menschen!" - Protzcnwitz.
Protz (dem ein harter Braten im Gasthaus vorgesetzt wird):
„Sie, Kellner, der Braten ist ganz wie meine Zinsen." —
Kellner: „Wie belieben das zu meinen?" — Protz: „Die kann
ich auch nicht verzehren!" (Meggend. Bl.) — — Der Czar
in Frankreich.  Der Czar: „Ich hatte Ihnen versprochen,
zur Weltausstellung zu kommen, und sehen Sie — da bin ich!"
— Loubet: „O, wie lange warten wir schon auf Nikolaus II .!"
— Der Czar: „Nicht so lange, wie ich auf Nikolaus III ."

Kieme Chronik.
Am Oktober findet in den Morgenstunden eine inter¬

nationale wissenschaftliche Ballonfahrt  statt . Es
steigen bemannte und unbemannte Ballons auf in Trappes,
Paris , Straßburg, München, Wien, Krakau, Berlin, Peters¬
burg, Moskau. Der Finder eines jeden unbemannten Ballons
erhält eine Belohnung, wenn er nach der beigegebenen Anweisung
den Ballon und die Instrumente sorgfältig birgt und an die an¬
gegebene Adresse sofort telegraphisch Nachricht giebt. Auf eine
vorsichtige Behandlung des Ballons und der Instrumente wird
besonders aufmerksam gemacht. Es wird noch darauf hinge¬
wiesen, daß für Hülfeleistungenbeim Landen eines bemannten
Ballons besondere Vergütungen bezahlt werden, deren Höhe
jedesmal von dem Ballonführer festgestellt wird.

Ein fetter Bissen.  Von einem Mißgeschick, das des
tragikomischen Beigeschmacks nicht entbehrt, wurde, der „Danz.
Ztg." zufolge, ein Landmann aus dem Allensteiner Kreise be¬
troffen. Er hatte für ein Pferd 600 Mk. gelöst und dafür einen
Fllnfhundertmarkschein  erhalten . Zu Hause zeigte
er dem Hausgesinde, das noch nie einen„Grünen" gesehen hatte,

die Reichsbanknote. Plötzlich ließ einer der Knechte, die gerade
bei Tische saßen, den Schein aus Versehen in die dampfende
Fleischbrühe  fallen , zog ihn aber schnell heraus und
schwenkte ihn in der Luft. Ein großer Hund,  der alle Be¬
wegungen des Knechtes beobachtet hatte, schnappte zu und ver¬
schlang  zum Entsetzen des Besitzers den „fetten Bissen ".

In  Meran  wurde ein als Anarchi  st verfolgterSchuster
aus Posen, Karl Arynczenrsky, verhaftet.  Man fand bei
ihm reiche Geldmittel.

Im Annoncentheil eines Berliner Lokalblattes steht zwischen
den Anzeigen, in heuen Frauen und Mädchen mitgetheilt wird,
wo sie Rath in ihren Leiden, liebevolle, diskrete Aufnahme ohne
Heimathsbericht ec. finden, auch folgende: „Hochzeitsgäste
(10 gebildete Herren) gesucht zu besserer Hochzeit(geladen sind
vermögende Fräulein)." Also eine bessere Hochzeit!

Die neuesten statistischen Aufstellungen in Italien  er¬
geben, daß ungefähr 4908 Schülerinnen 14 Handels¬
schulen  besuchen . Die Universitäten  stehen den
Frauen offen.  Etwa 132 Studentinnen besuchen die ver¬
schiedenen Universitäten, zu dem Studium an denselben können
sich die Mädchen in Florenz und Rom in einem Institut ent¬
sprechend vorbereiten.

Statistische Nachforschungen in Frankreich  stellten fest,
daß dort mehr als 6,381,080 Frauen von ihrer Be-
rufsthätigkeit leben.  Darin sind 600,000 Frauen,
die Gutsbesitzerinnen sind oder von ihren Renten zehren, nich(
eingerechnet.

Eigenthllmlich sind die Abstufungen in den hohen Strafeix
die in Petersburg  auf unerlaubtes Tragen von Waffen
gesetzt sind: Für das Tragen einer Wurfkugel 300 Rubel, eines
Messers (ohne erwiesene Nothwendigkeit) 100 Rubel, für den
Besitz eines Revolvers 60 Rubel. Es scheint also, daß in
Petersburg der Revolver für eine minder gefährliche Waffe an-
gesehen wird.

Eine gelehrte Dame in New-Uork, Fräulein Frank Buttolph
von der Aftorbibliothek, ist im Besitze einer umfangreichen, schon
über 8000 Nummern zählenden Sammlung
von Speisekarten,  die einen Begriff davon giebt, ii
wie vielseitiger und phantasievoller Weise man bei Herstelluni
der Menus, dieses wichtigen Bestandtheiles von Festessen, zi
Werke geht. -M

Letzte Nachrichten. -
■wb. Strastburg , 1. Oktober. Die 46. Versammlünf

deutscher Philologen und Schulmänner  wurde
heute Morgen unter zahlreicher Theilnahme und unter Bethei¬
ligung der Regierung eröffnet. Namens der Staatsregierung
begrüßte Staatssekretär v. Köller die etwa 800 Gäste, Namens
der Stadt der Bürgermeister Back und Namens der Universität
der Rektor Professor Spitta . Für die Berathungen der ver¬
schiedenen Sektionen, denen etwa 80 Vorträge zu Grunde ge¬
legt werden, find vier Tage in Aussicht genommen.

Geschäftliches.
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Aus Kunst und Leben.
* Zola als Dramatiker . Bekanntlich macht sich Zola

ü l s Bühnendichter  die Sache leicht; er Pflegt nämlich nur
seine Romane oder Novellen für die Bühn« zu bearbeiten. Und
sogar diese Thätigkeit überträgt er zumeist vertrauensvoll
jüngeren Freunden, die in der Bühnentechnikgeschickter sind,
als der große Romancier. In diesem Sinne ist auch sein neues,
eben bevorstehendes dramatisches Debüt aufzufaffen. Das Theater
Antoine kündigt ein Stück von Zola „I-a Ter re " an. Es
ist die Dramatisirung des gleichnamigen Romans, die mit Hülfe
von Raoul de Saint Acoman und Charles Hugot zu Stande
gekommen ist. Doch überwacht Zola sorgfältig die Jnfcenirung
des Werkes. Er lud den Direktor Antoine und den Bearbeiter
zu sich nach Medan ein, und dort werden soivohl die Rollen-
vertheilung, als alle Details der Aufführung nach den Wünschen
Zolas geregelt.

* Graf Tolstoi über die russisch-frauzöfische Ver¬
brüderung . In einem Schreiben hat der italienische
Journalist Pietro Mazzini, wie das „N. W. I ." zu melden
weiß, dem Philosophen von Jasnaja Poljana drei die Ver¬
brüderung betreffende Fragen vorgelegt. Wir entnehmen der
Antwort Folgendes: Tolstoi schreibt: „Lieber Herr Mazzini.
Meine Antwort auf Ihre erste Frage: „Was denkt das
russische Volk von der franco - russischen
Allianz ?" ist folgende: Das russische Volk, das wahre Volk,
hat nicht die geringste Idee  von dem Bestehen dieser
Allianz.  Wenn diese Allianz aber doch zu seiner Kenntnis;
gelangt sein sollte, so bin ich sicher, daß — da ihm alle Völker
egal gleichgiltig sind— sein gesunder Verstand, wie fein Menfch-
lichkeitsgefiihl ihm zeigen würden, daß dieses BLndniß, das
ausschließlich mit einem und nicht mit einem anderen Volke ge¬
schlossen wurde, nur den Zweck haben kann, das Volk zu Feind¬
schaften und vielleicht gar zu Kriegen mit anderen Völkern hiu-
zureißen, und aus diesem Grunde würde ihm die Allianz im
höchsten Grade unangenehm sein. Auf die Frage: „T h ei l t das
russische Volk die Begeisterung  des französischen
Volkes? glaube ich antworten zu können, daß nicht nur das
ruM4e Volk die BeMiLeruM desfranMMenVolles nickt

theilt— vorausgesetzt, daß diese Begeisterung wirklich vorhanden
ist, was ich noch sehr bezweifle— sondern, wenn es Alles wissen
würde, was man in Frankreich im Hinblick auf diese Allianz
sagt und thut, sogar ein Gefühl des Mißtrauens und
der Antipathie  empfinden würde für ein Volk, das ohne
jeden Grund für das russische Volk plötzlich eine spontane und
außergewöhnlich« Liebe zu empfinden behauptet." Die dritte
Frage, die Tragweite der Allianz für die Civilisation im Allge¬
meinen, beantwortet Tolstoi dahin, daß ihr Einfluß für beide
Völker nur verderblich sein kann.

— Die Litteratur im Waarenhrms . Keine Woche ver¬
geht, in der nicht eine oder mehrere Zeitungen und Zeitschriften
gegründet worden. Jetzt ist auch ein Waarenhaus im Norden
Berlins unter die Verleger gegangen und bietet den Berliner
Hausfrauen ganz umsonst eine wöchentlich erscheinende„Frauen¬
zeitung" mit Feuilleton, Illustrationen und Aufsätzen aller Ge¬
biete, Moden und Handarbeit und — selbstverständlich—- den
Anpreisungen des Waarenhaufes. Mehr kann man nicht ver¬
langen.

* Gymnasiasten als Ordensritter oder „dem Ver¬
dienst seinen Orden". Ein Berliner Blatt weiß folgende Mär
zu melden: Prinz Tschun war zu dem Feste, das ein hoher Reichs-
beamtrr ihm zu Ehren veranstaltet hatte, erschienen und hatte
auch ein Päckchen Orden mitgebracht. Nach Aufhebung der
Tafel stellte der Gastgeber dem Prinzen Tschun seinen Sohn,
einen strammen Sekundaner, vor, und auch ein Schulkamerad
des Letzteren, gleichfalls der Sohn eines hohen Beamten, hatte
das Vergnügen, den Sühneprinzen von Angesicht kennen zu
lernen. Prinz Tschun versäumte nicht, ihnen bei Beendigung
des Gespräches je einen chinesischen Orden zu überreichen. Die
beiden Sekundaner sind begreiflicher Weise recht stolz auf die
Dekoration, die ihnen im Namen des Sohnes des Himmels zu
Theil geworden ist, und haben, von den Rathschlägen ihrer
Väter unterstützt, den vorgeschriebenen Weg eingeschlagen, um
die landesherrliche Genehmigung zum Tragen der schönen Orden
zu erlangen.

* Verschiedene Mitthcilnngen. Das Pariser Boule¬
vard-Publikum wird in Kurzem ein eigenartiges kleines Theater
bejucben können. Charles_Bianchini eröffnet ein M crr io-

netten - Theater,  in dem als Schauspieler kleine Holz
figuren agiren, die alle Berühmtheiten des Paris von heute dar
stellen, Politiker, Journalisten, Clubmen, Schauspieler und
Schauspielerinnen und Cocotten; die Physiognomieen sind zwcn
karikirt, aber frapant lebenswahr. Jeden Abend soll ein neuer
Scherz gespielt werden, in dem die Tagesereignisse von der
Personen, die dabei vorkamen, vorgeführt werden.

Aus Würz bürg  wird geschrieben: '-5n den bayrischen
Universitäten wurden im Prüfungsjahr 1900/01 304 Kandidarer
der Medizin (gegen 341 im Vorjahre) zu Aerzten approbirt.
Gemeldet hatten sich 642 (650) Kandidaten. Auf München
treffen 162, auf Würzburg 103, auf Erlangen 49 Aerzte.

An der UniversitätR ostock, der kleinsten Universität deut¬
scher Zunge, fanden, wie berichtet wird, im verflossenen Studien¬
jahr nicht weniger denn 137 Promotionen statt (also weit mehr
als etwa in Halle, Bonn oder Breslau). An der Spitze sichen
die Juristen mit 64. Den Dr. med. erwarben 25 Herren, den
Dr. phil. 58, worunter indes 37 Chemiker.

Ws Gegengewichtgegen das staatlich subventionirte ober-
schlesische Volkstheater beabsichtigen die Polen in Königs-
Hütte  die Errichtung eines polnischen Arbeiter-Theaters mit
monatlich4 bis 6 Aufführungen polnischer Theaterstücke.

„Leonarda"  von BjörnstjerneB j Lr n s on wurde iv
der neu von Cläre Mjoen hergestellten und vom Dichter allein
genehmigten deutschen Uebersetzung außer am Berliner Residenz-
Theater noch am Hoftheaterm Wiesbaden und am Stadttheater
in Leipzig angenommen.

Eine nachgelassene Oper  des Komponisten
Ponchielli,  des Schöpfers der „Gioconda", der vor fünf¬
zehn Jahren gestorben ist, wird demnächst in Mailand  ver¬
öffentlicht werden. Diese Oper, von der man bisher nichts
gehört hatte, ist auf Grund eines Textbuches von Mtonio
Ghislanzoni, der auch bereits gestorben ist, geschrieben und hat
den Titel „I Mort di Valenza". Die Partitur ist jedoch un¬
vollendet geblieben, und der Sohn des Komponisten, Annibak
Ponchielli, hat die Instrumentation besorgt. Das Werk wurd
von einem Mailänder Verleger erworben, der es in Kurzen,
Herausgeber wird und auch beabüchtiat. es zur Auffübrunau
Mbssk,
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Börse und Publikum.
Neue Katastrophen.

I.
Es giebt wenige Einrichtungen im wirtschaftlichen

teben der Nation , deren Eigenart und Bedeutung so
jrenig gekannt und so viel verkannt sind, wie die
Institution der Börse , der vielgeschmähten , viel-
rerlästerten Börse ! Und doch ist die Börse an und
|Br sich ein durchaus notwendiges , unentbehrliches
Rlied am Wirthschaftslcörper des Volkes , ohne welches
ein Eunctioniren dieses Körpers kaum denkbar wäre . —
Die Anfänge der Börse reichen zurück bis in die
Zeiten der Hansa , sie war ursprünglich eine regel¬
mässige Zusammenkunft der Gildenkaufleute zum Ab¬
schluss ihrer Geschäfte , also gleichsam ein Markt , auf
welchem Angebot und Nachfrage sich begegneten und
ihren Ausgleich suchten . In dem Maasse wie der
Weltverkehr sich entwickelte , entwickelte sich auch
Äie Börse . Einen Wendepunkt in ihrer Entwickelung
bezeichnet die Trennung der ursprünglichen Waaren-
börse von der Wertpapierbörse , die etwa zu Beginn
des neunzehnten Jahrhunderts eintrat , als die Anfänge
des Wesens der festverzinslichen Staats - und Städte-
Anleihen und der Dividendenpapiere (Actien) das sog.
bewegliche Kapital schufen , dessen durch die politischen
und wirthschaftlichenEreignisse bedingte Schwankungen
eine officielle tägliche Werthfestsetzung und eine
Centralstelle für den Umsatz erforderlich machten.
Und in dem Umfange , wie die wirtschaftliche Ent¬
wickelung des Landes Fortschritte machte , wuchs auch
die Bedeutung der Werthpapierbörse , als eines Grad¬
messers für die Abschätzung des wechselnden Werthes
der einzelnen Werthpapiere . Im Laufe der Zeit
bildete sich der Mechanismus der Börse immer mehr
aus, es entstanden „Börsen-Usancen “, Börsenregeln,
eine eigene Börsen-Selbstverwaltung , und nicht selten
machte sich ein Eingriff der staatlichen Gesetzgebung
in das Getriebe der Börse erforderlich , namentlich,
als in jüngster Zeit die Spielwuth weite Kreise des
Publikums ergriff und der Börse unzählige Opfer zu¬
führte , die auf mühelose Weise Reichthümer erwerben,
Ihren Besitz über Nacht verzehnfachen wollten , — um
schliesslich als ruinirte Existenzen den heissen Boden
der Börse zu verlassen!

Diese kurze Skizzirung des Wesens der Börse
kennzeichnet unseren Standpunkt , der dieses wirt¬
schaftlich so notwendige Institut getrennt halten will
von den Ausschreitungen der Börsenspeeulation , die
es zu einem Spielsaal , oder zutreffender ausgedrückt,
an einer Spielhölle herabdrücken . Und doch konnte
auch eine strenge Gesetzgebung , wie das neue deutsche
Börsengesetz , das dem Krach der Jahre 1890/91 seine
Entstehung verdankt , nicht verhindern , dass gelegent¬

lich der Hochconjunctur der Jahre 1895 bis Anfangs
1900 wieder Unzählige sich der Börse zuwandten und
Viele derselben von der später eingetretenen Kata¬
strophe dem wirtschaftlichen Zusammenbruch über¬
liefert wurden . Diese Opfer der Spielwuth sind nicht
beklagenswert . Sie sind kaum zu bedauern , wenn
sie ihr Schicksal ereilte , da die öffentliche Meinung
mit Recht kein Mitleid kennt für unglückliche Börsen-
speculanten . — Soweit es sich nun bei den Opfern
der Spielwuth um berufsmässige  Börsenspeculanten
handelt , kann uns deren Schicksal erst recht durchaus
gleichgültig sein ; deren Thätigkeit hat keinerlei An¬
spruch auf Berechtigung , sie ist sogar wirtschaftlich
ungemein schädlich . Dieser berufsmässigen  Börsen-
speculation durch die staatliche Gesetzgebung entgegen
zu treten und solcher möglichst den Garaus zu machen,
liegt im wohlverstandenen Interesse des Gemeinwohls,
ebenso, wie dies die Unterdrückung der Spielbanken
forderte . — Der berufsmässigen Börsenspeeulation
wird aber wirksamer noch, als es gesetzliche Vor¬
schriften ermöglichen, der Boden entzogen , wenn ihr
ein übel beratenes , leichtsinniges oder habgieriges
Publikum keine Gefolgschaft mehr leistet . Auf ihre
eigenen  Kreise angewiesen , vom Publikum im Stich
gelassen , werden die grossen und kleinen Börsen¬
speculanten bald auf dem Trockenen sitzen, weil ihnen
alsdann die breiten Schichten des Publikums fehlen,
dig den eigentlichen Nutzen zahlen , indem sie den
Speculanten die vorausgekaufte „Waare “ (Industrie¬
papiere ) zu den künstlich hochgetriebenen Coursen
abnehmen . — Diese breiten Schichten des Publikums
waren es aber auch einzig und allein , welche die
jüngste Börsen-Hochconjunctur geschaffen haben und
jetzt , in den Zeiten des wirtschaftlichen Niederganges,
auch die Kosten zu zahlen haben.

Was treibt nun das Publikum trotz aller bösen
Erfahrungen , und besonders diejenigen Kreise des¬
selben, welche am wenigsten etwas an der Börse zu
suchen haben , immer wieder zur Börse hin?

Abgesehen von der angeborenen Spielsucht weiter
Kreise und deren Streben nach leichtem , mühelosem
Gewinn, werden andere von kleineren Bankiers und
kleineren Banken , Commissionären etc. direct zur
Speculation verleitet und wieder andere folgen dem
verlockenden Beispiel anscheinend glücklicher Gewinner,
die am Stammtische triumphirend von ihren , gewöhn¬
lich stark übertriebenen Börsengewinnen erzählen und
durch die prahlerischen Erzählungen von ihren Er¬
folgen ihre guten Freunde reizen, ebenfalls einmal
etwas zu riskiren und ihr Glück an der Börse zu ver¬
suchen . Sind diese, das grosse Wort am Stammtische
führenden Speculanten besonders gerieben , dann
empfehlen sie gleich gewisse Industriepapiere als be¬
sonders „steigerungsfähig “, die sie selbst gerne mit
gutem Nutzen los sein möchten . Sie haben sich dans
für ihre an die Börse gelangenden Verkaufsordren

gleich sichere , den gewünschten .Nutzen gebende
Käufer geschaffen.

So zieht die Sucht , von dem Goldregen der Börse
auch etwas mitzubekommen , immer weitere Kreise,
immer grösser wird die Zahl der gelegentlichen Specu¬
lanten , die in Conjuncturzeiten das anhaltende Steigen
der Industriepapiere mit gespannter Aufmerksamkeit
verfolgen und schliesslich an der Börse auch ihr Glück
versuchen wollen. — Wenn solche gelegentlichen
Speculanten in Zeiten einer aufstrebenden Conjunctur
einen Betrag , den sie in ihrem Geschäfte gut entbehren
können , ja , dessen eventueller Verlust ihre wirt¬
schaftliche Existenz nicht im Geringsten zu erschüttern
vermöchte , in guten Industriewerthen anlegen und
solche haar bezahlen , die gekauften Papiere beziehen
und somit wirkliche Actionäre des betreffenden Unter¬
nehmens werden und aus der günstigen Conjunctui
als solche Vorteile ziehen, so ist das ihr gutes Recht
Solche Baarankäufe in festverzinslichen und Dividenden»
papieren zu vermitteln , ist ja der eigentliche Zweck
der Börse.

Darf ein Reisender AiissenstRnde cinzielieii?
Zunächst müssen zwei Gruppen von Handlungsreisenden scharf
von einander getrennt werden, und zwar der Stadtreisende, der
ausschliesslich am Domicil seines Hauses thätig ist, von dem
Reisenden, der zur Vornahme von Geschäften an Orten ver¬
wendet wird, an denen sich eine Niederlassung des Geschäfts¬
inhabers nicht befindet. Ersterer, also der Stadtreisendo, kommt
hier nicht in Betracht ; er wird vom Handelsgesetz überhaupt
nicht als Handlungsreisender angesehen, sondern gilt als Hand-
lungsgehülfe. Inwieweit ist jiun der Reisende, der an Orten
thätig ist, an welchen sich eine Niederlassung seines Hauses
nicht befindet, berechtigt, Aussonständeseiner Firma einzuziehen?
§ 55 ermächtigt ihn, „den Kaufpreis aus den von ihm abge¬
schlossenen Verkäufen einzuziehen und dafür Zahlungsfristen
zu bewilligen“. Für diesen Fall bedarf der Reisende also keiner
besonderen Inkassovollmacht. § 64 d. H.-G.-B. sagt : „Ist
Jemand ohne Ertlieilung der Prokura zum Betrieb eines Handels¬
gewerbes oder zur Vornahme einer bestimmten zu einem Handels¬
gewerbe gehörigen Art von Geschäften oder zur Vornahme
einzelner zu einem Handelsgewerbegehöriger Geschäfte ermächtigt,
so erstreckt sich die Vollmacht (Handlungsvollmacht) auf alle
Geschäfte und Rechtshandlungen, die der Betrieb eines derartiger
Handelsgewerbes oder die Vornahme derartiger Geschäft
gewöhnlich mit sich bringt.“ Nach § 55 gehört also das In¬
kasso, sowie die Bewilligung von Zahlungsfristen zu den
Geschäften und Rechtshandlungen, die der Betrieb des Geschäfts
des Handlungsreisenden mit sich bringt, soweit derselbe da'
Geschäft selbst abgeschlossen hat . Eine Beschränkung ist aber
nicht ausgeschlossen; es kann demnach ein Prinzipal seinem
Handlungsreisenden die diesem handelsrechtlich zustehende
Ermächtigung zum Inkasso und zur Bewilligung von Zahlungs¬
fristen entziehen. Eine solche Beschränkung braucht ein dritter
nur dann gegen sich gelten zu lassen, wenn er sie kannte oder
kennen musste. Besonderer Vollmacht bedarf der Reisende zur
Einkassirung von Beträgen über Verkäufe, die nicht durch ihn
selbst abgeschlossen worden sind. Schliesst also eine Firma
z. B. schriftlich einen Kaufvertrag ab, dann ist kein Reisender
dieses Hauses berechtigt, den Kaufpreis einzuziehen, bezw.
Zahlungsfristen zu bewilligen, wenn er nicht im Besitze einer
Inkassovollmacht ist. Die Vereinbarungen zwischen einem
dritten und dem Reisenden wären also in diesem Falle nicht
rechtsvorbin dlich.

ZurückgeWe Teppiche, Mm«mmm*.
(BOtMtlCIt, einzelne paare und Reste.
Tischdecken,«um 5ep$.
Stepps und Wolldecken mit kleinen Fehlern.

I 9. Marttftratze9. g V0M . ZlÜM§
Paletotes , Capes , Blousen«

letzte Neuheiten , empf. billigst 137?«

Carl ^ieiiiager,
JEcke EUenb äsen - und ÄTeogasse.
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WeW-VergebW. vn . X  Fiel,

Die zum Neubau eines Betsaales
für die evaug . Gemeinde Eltville er¬
forderlichen Rohbauarbeiteu und zwar:

,Erd- u. Maurerarbeiten, veranschl. zu
7501,10 Mark, Steinmetzarbeiteu,
veranschl. zu 2412,60 Mk., Zimmer¬
arbeiten, veranschl. zu 2650,39 Mk.,
Schmiedearbeiten, veranschlagt zu
170,00 Mk., Dachdeckerarbeilen, ver¬
anschlagt zu 1607,65 Mk., Klempner¬
arbeiten, veranschl. zu 240,41 Mk.,

Men auf dem Wege bcS schriftlichen An¬
gebotes vorbehaltlich der Genehmigung der
Oberbehörde zur Bauausführung zur Ver¬
gebung kommen. Pläne, Kostenanschlag nnd
Bedingungen liegen bei Herrn Kirchenrechner
Jung in Eltville zur Einsicht aus. Die
schriftlichen Angebote sind verschlossen unter
entsprechender Aufschrift bis zum 10 . © ft .,
Vormittags 12 Uhr , an den Unter¬
zeichneten einzureichen. An dem genannten
Termine erfolgt die Oeffnung der Offerten
in Gegenwart etwa erschienener Submittenten.

Erbach, den 28. September 1901.
Der Kirchenvorstand. F 279

I . A.: Mer *, Pfarrer. _

american dentist , lIuhnliorstraKse
frähore Wohnun " des 13859

verstorbenen Zahnarztes Herrn Itr . ' Val *her.

Kahn- mul Miindkrankc.IFrank Marx
Künstliche Kühne , Ploinbiren etc.

Badhaus„Zum goldenen Ross“, j
( «oldgasse 7 .

iu Verbindung mit Thermalbädern.
Erste derartige Anstalt Wiesbadens

ärztlich empfohlen
und mit sensationellen Krfolgen i
an gewendet gegen Gicht , . llheumatismus,
Ischias, Diabetes , Nerven-, Nieren- und Leber-
leiden , Asthma , Fettsucht , Neuralgien , Haut¬

krankheiten etc.
Eigene Koclibrunnen-Quellc im Hanse.

Garteii ’ Restaurant.

erfordern beim Einkauf unbegrenztes
Vertrauen und nur durchaus gute
Waaren worden dasselbe rechtfertigen.
Grosser, stets zunehmender Umsatz
dürfte als sicherer Massstab dienen, dass
unsere Qualitäten und Vreise den

weitgehendsten Ansprüchen
gerecht werden.

Gute Pension. 11828

Thermal-Bäderä 80 Pf.
Nichts

0011  öet Semcinöe Sbenniintttpu
n>ticcj|Mrle§ Unternehmen.

Im „Katholischen Vereinshause"
Dotzheimerstraße, Wiesbaden,

Liettstag, den 1. , Mittwoch, den 2.,
xnd Donnerstag, den 8. Oktober, täglich

Abends 8 Uhrr

a Mk. 18.50,27 .- , 38 .- , 44 .- , 50, —.

Bädiitins zum Kränz, 11  Lo îr-Bettcn1
l .nnvirasae SO . Kclie Kranznlatz . 9 ~ _ HI,anggasse SO , liclic Kranzplatz

Thermal-Bäderä 60 Pf.,
ganz neu eingerichtet . 11831

Möblirte ZimmerI. Etage.
LMk. 45, —, 60 .—, 75.—,98 .—,110 .—.

l\
II

I
in ca. 100 originalgetreuen, künstlerischen,

colorirten elektrischen Projectioncn. >Z: Berlin «»., Holzmarktstraßc 69//0. «
Verbindender Text von Frau Geh. Hofrath H Preislisten verschlossen, gratis u. franco. ^

KTGKKKGKKLKKOKKGGGGE W
m

'S* ^ fet»*Sunimt. D.-N.-G.-M. No. 4246ds ®
W Tausende Anerkettttungöschreibcn von
® Beriten u. A. ^
K 1/1 Sch. (12 Stück)2 Mk.. 2/1 Sch.3.50 Mk., G
(») 3/1 Sch.5Mk., 1/2Sch.1.10Mk. Porto20Pf. <K
K Auch erhältlich in Drogen- und Friseur- r-'
m gcscbäfte». Sitte ähnlichen Präparate
M sind Nachahmungen. (B.a.g.2369)F144

S . Schweitzer , Apolheker,
- Berlin Holzmarktstraßc 69/70.

Ion > V. ScbttMttebei-, Stuttgart
Borverkauf-Bittets zn ermäßigten Preisen

erhältlich in der Buchhandlung des Herrn Um-
barth , Kranzplatz, und im Cigarrengeschäft des
Herrn Meyer , Langgasse: Sperrsitz1.25 Mk.,
Saal-Entree 0,80 Mk., 2, Platz0.40 Mk. An der
Abendkasse: Sperrsitz 1,50 Alk., I. Platz 1 Mk.,
2. Platz 0,60 Mk.

Alles Nähere besagen die Plakate. Schüler
zahlen auf den beiden erste» Plätzen die Hälfte.

Mittwoch Nachmittag4 Uhrr
Schüler - und Fantiliet, -Aufführung

zu bedeutend ermäßigte» Preisen für Schüler.

KGGOOGGOKKT GKKKGGKGG»
Somiechrosseii, Mitesser,

Flecken, Pusteln , Hantvlüthew und derartige
Unreinheiten der Haut und des Teint« entfernt
Eau d ’Atirona , feinste flüssige «chönheits-
seiseä GO Pf . U. 1,20 » If. vonCarl Kreller,
Chemiker, Nürnberg , rasch, sicher und gründlich.
Seit 65 Jahren im Gebrauch nnd best bewahrt bei

ApothekerA. Herling , Drogerie,
Gr. Bnrgstratze 12. 7092

Mk. 100.- , 125 .- , 145.—, 165 .—
bis Mk. 300 .—.

Kiiidcr-Betten jfj
k Mk. 15.50, 18 . - , 23.—, 30 .—,

39 .—, 46 .—♦

Holzbettstellen|
in Tannen und Nussbaum h Mk . 14.—,
18.- , 20 .- , 26 .- , 32 .- , 42 .—, 47 .- ,

50 .- , 59. - , 70.- , 85 .- .

Gcsuiidbeits-1
Binden,

I . Qualität,
p. Dtzd. 1 Mk., |

p. f/r Dtzd.
fr

60 Pf.

7
reiche Auswahl

in schwarz , vernichelt und
emaillirt,

bewährte Systeme , in Jeder
I*reislage.

Srrl ^ atetife
nach Professor Ksinarch,

complet mit Schlauch, Mutter- und

Amerikaner Oefen.
Irische Oefen.
ReguIir-FiiHöfen.
Kochöfen.
Gasöfen.
Petroleumöfen.

V*%

Clystier-Kohr
von Hk . 1.40 an.

Grosse
Auswahl in

Suspensorien
Clystier-
spritzen

von 50 Pf. an.

Eiseiibettstelleu|
in ca. 30 neuen Modellen ä Mk. 7»—,
9.- , 11.- , 14.- , 18.- , 20. - , 25.—,

32.- , 3«.- , 44.- . 56.- , 66.- .

Spningralmicii
in allen Systemen ä Mk. 15 .—, 20 .—,

27 .- , 30 .- , 36.- .

5637

Chr.Tauber, Artikel zur Krankenpflege,
Kircligaase « . 'Telephon » 1.

Mein
mehr

Atelier befindet sich nnn-
13934

Li . D . Jung,

zriedriGr.30,2.
H . Bouffier,

Knnstmaler u. aead . Zeichenlehrer.

IGrchxassc 47, Leks Manritiusplatz.
Telephon 213. 13429 Beeile Gelegenheit

MatratzenI
in Wolle, Seegras, Stroh, Rosshaar und
Capoe L. Mk. 4. - , 8 . - , 12.—, 18 .—,
20 .—, 25 .—, 30.—, 45 .— bis 110 .—.

Oberbetten§

4» . Jahrgang . No . 4L».

Kissen I

13545Täglich

süsser Apfelmost.
W . Frohn . ...

Die hässlichsten Hände und das
unroinsto Gosicht

erhalten sofort aristokratische Feinheit und
' llrch Benützung von „Riol “. „Riol“Form durch Benützung vol . ..

ist eine aus 42 der frischesten und edelsten
Kräuter hergesteNte Seife . Wir garantieren,
daß ferner Runzeln und Falten des
G e s i cht e S,S o m m e r sp r o ss e u.M i t eff er,
Nasenröte rc. spurlos verschwinden
nach Gebrauch von „Riol “. t » i ° l ist
das beste Kopfhaar -NeinigungS -, Kopfhaar-
Pflege und Haar -BerfchönerungSmittel , ver¬
hindert da ) Ausfallen der Haare , Kahl¬
köpfigkeit und Kopskrankheiten . ÄUi o Iu ist
auch das natürlichste nnd beite Zahuputz-
mittel . Wir verpflichten uns , das Geld so¬
fort zurückzuerstatten , wenn man mit
„Riol “ nicht vollauf zufrieden ist. , Rioi“
wird anstatt gewöhnlicher Seife benutzt.
Wer „Riol “ einmal benutzt , bleibt ewig
dankbar . Preis per Stück Mk. 1,—,
8 Stück Mk. 2,50 , 6 S t ü ck Mk. 4,50,
12 Stück Mk . 8, — Porto beträgt bei vor¬
heriger Geldeinsendung von 1 Stück 20 Pf .,
von mehreren Stücken 50 Pf . ^ Bei Rachn.
30 Pf . mehr . Briefmarken werden in Zahlung
genommen . Versand durch daö General-
Depot von Siegfried Feiih , Berlin NW .,Mittel Strasse 2X

cTSvit-tsaebotr all" Art liefert schnell». billig
L^l llllslllljl . ll videi 'schc Buchdrucker«!,
Kleine Schwalbacketstraste 3._ 11830

Kohlen
der besten Zechen, sowie sämmiliche Breuri-
materialieu liefert billigst 13250
»ei»»-, Gramer.^'M°"

Holzn. Kohlen der besten Zechen bill., Nutzt
p. Kpf. 21, 23, gesiebt 25 Pf.. Ctr. 125, 135 und
140 Ps., Stückkohlenp. KP'. 2\  Ctr . 135 Ps.s
Brikcts, Holzkohlen, Anziinbcholz, trocken, von
10 Pf. NN. Halter , Hirschgiaben 18a.

X Kohlen . X
Beste stnckreiche Lfeirtohlcn Mk. 22.50,

, , gewaschene Nnstkohlc» „ 26.—
per 1000 Ko. franco Hon« Wiesbaden über die
Stadlwaage gegen Baarzahlniig. Bestellungen und
Zahlungen bei Herrn^v . l -»che !. Langgasse W.

Biebrich, tut September 190!. l332oJos . Clontli.

X Ahlen. 'X
ä Mk. 7.50,10, - , 13.50 , 18. - , 20 .—,

25, - , 30 .- , 32-

Beste Qualität Nnszkohleu , Stürk-
kohlen , letztere fast ohne Grits, Authraclt,
alle Sorten Briquettes n. s. w. zu billicVn
Preisen. 131»2

6 . Sfahmer,
Kohlenhaudluug,

Friedrichstraste 45 , 1,

Vilder-Rahmen,
sowie alle Arten

5piegel-Leiften
13828empfiehlt in größter Auswahl

VergoldereiL. Letsch,
Lchwalbacherstraste3, an der Luiscnstraße.

Ncuvergolden alter Sachen billigst.

Große, leistnngsfäh.,auswärtige(süddeutsche)
Nobel

liefert frachtfrei an zabliingssähige Privat¬
leute und Beamte

Möbel  jeglicher Art,
complete Betten,

sowie ganze Ausstattungen gegen monat¬
liche od. vierteljährl. Ratenzahlungen ognc
Aufschlag des wirklich reellen Preises
u. gewährt volle Garantie ftir Solrdrlät
der Waaren.

Offerien werden durch Vorlegung von
Mustern erledigt und sind erbeten unter
«1. V. s » an den Tagbl.-Verlag. F61

ä Mk. 1.75 , 2 .50 , 3 .50, 4 .50 , 5 .50,
6 .50 bis 12.- . 12049

Bcttfedcru und Daunen1
licttdrclle und Barchente\ cn<

Franco-Lieferung- nach auswärts

bill.

letal*

Frank&Marx

dtttttCll Pbilivvsbergstr- 41 2
feilte Tafctvirnen nnd Quitten

r'1 _äu  peekauicii Emserstraste 11, 1. 133631

Kirchgasse 43,
Ecke SchuBegasse-

schnell trocknend, große Deckkraft,
höchster Glanz, 11466^

in alten Farbe » vorräthig , empfiM
per Pfund Mk.
bei 10 Pfund „ —.50,

Lllniie«-Iri>gme
Robert Sauteiv

Oranienstraße 50, Ecke Goethestraße.
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Event. Mt . 600»

1«. Oktober 1901
Ziehung der

Frankfurter
Ausstellungs-Lotterie.

Nur1  Mk.

417 Gew. Mk. »25V

In Wiesbaden bei A.
Kirchpnffe 46 . _

4000  IVii 1 RI 1 «oos , II Loose 10 Mk.,
2000 ltlli J - i' IlV. Porto und lüfte 25 Pf . extra,

500 durch das Oleneral-Debit
Alfred van Perlstein & Comp.,

200 Maina , Große Bleiche 3.
200 Die Gewinne werden in Bons k 1 Mt. cmsgezahlt,

1050 die zum Ankauf von Gegenständen in der Ausstellung
nach freier Wahl des Gewinners berechtigen. Nur
20,600 Loose.

Stassen , Kirchgaffr 60, IC. de 1 allois , Carl Ca »,et.
(Jnf.-No.37955) F30

Telegramm
Herr« Direktor inr »»»»-»->« .

«arserpanorama, Berlin.
Neues Palais , d. 11. ». 01. 2 Uhr 24 Miu.

88 Se Mai der Kaiser wnufcircn, daß von dem Trauer -Couduct am 13. d. M . stereoscovische
lAufuadmcn gemacht werden, (Fi« wollen sich mit den uöthigcn Apparaten versehen am Dienstag früh
rechtzeitig im Reuen Sialais einfindcn, wo Herr Srcretär 8l-t.»ir Ihnen nähere Anweisung
ertheilenwird. , , iDas Ober-Hofmarschallamt.

Diese auf Alleryochstril Befehl gefertigten hochfuteressanten 6ilas-Stereos: Die Aufbahrung
Ihrer Hochs«!. Majestät her Kaiserin Friedrich in der St . Johanniskirche
und Scenen in Cronbcrg 1. Taunus vom 11. August, sowie der Trauer-Condukt,
aufgenommen von der Ballustrade am Neue« Palais vet Potsdam am 13. August,
von denen di« Kaiserlichen Majestäten eine Collectionm einem besonderen Apparat besitzen und welche
sich durch eine zauberhafte Plastik, Perspective und Natürlichkeit auszeichnc», sind in 50 verschiedene«
Ansichten diese Woche ausgestellt im

Kaiser -Panorama , Mauritinsstr. 3.
Geöffnet: Vorm, von 10—1 Uhr, Nachm, von2—10 Uhr.

IM - Eintritt 80 Pf . Kinder 15 Pf . Abonnement.

Gustav Schupp Naclif.,
39 . Taunusstrasse 39.

Telefon Ho. 151.
123541

GelgemAde.
Wornehmste Hochzeits- und Weihnachts-Geschenke. — — Außerordentlichbillige Preise.

»4  Taunusstr . 24 , Reinhard Doerr , 24 Tauuusstr . 24,
neben Culmbacher Felsenkeller.

Lanesen & faltet.
Laden : Telephon 570 . Zugang zur Fabrik:

Kr . Burgstrasse IO . „ äSotalieimerstrasse SS
Annahmestellen :Moritzstr . lS *» und

imd Sedanstr , 6 , Verlängerte Oliieberstr.

für Mamen - und Herren -Garderoben , Teppirlie , Möbel - und
Hecorations -StolTe etc.

Schweizer Uhreu- Industrie.

15 MK.
Allen Fachmännern, Osftciere« , Post», Bahn- und Polizerderunten. ffowie
Jeder«, der eine gute Uhr braucht, zur Nachricht, daß wir den Llvein-
Bcrkmrf der «ruerfnndenen, « ts der Pariser WÄtiMv stell««g « tt dem
HKchftrnPreise prämiirte« Original-Schweizer Elektro-Gold>-Re«wn-
toir-Nhren , Shstrui Glashütte " Wernommen haben. Diese Uhren be¬

sitzen ein ««nbrrtrvffrne» Pi «izisi«uswer7. sind geuanest
rcgnlirt und erprobt, und leist « wir für jede Nhr eine
dreijährige schriftliche Garantie . Die Gehäuse, welche
aus drei Deckeln mit Sprungdeckel(Savonette) bestehen, sind
hochmodern, prachtvoll ausgestattet und aus dem neuer-
fuudenen, absolut unveriinderlichen amerikanischen Goldin-
Pictall hergästellt und ausrerdem«och auf elektrischem Wege
derart init echtem Golde überzogen, daß sie selbst von
Fachleutentun  einer eckst goldenen Uhr, die 200 Mark
kostet, nicht zn unkerscheidenfind. Diese Uhren tragen sichwie
Gold, sind der einzige Ersatz für echt goldene Uhren und
behalten immer ihren Werth. Jede Uhr wird mit Ursprungs-
zeugrliK der Fabrik geliefert. Um diese Uhren allgemein
rinzufi'lhren, haben wir den Preis für Herren- oder Damcn-
Ahrett auf nur Mk. 15, — Porto- und zollfrei (früher

^ Mk. 25,—) herabgesetzt. Zn jeder Uhr ein Lederftttteral
gratis. Hocheleg., moderne Glektre-Gold-Ketten f«r Herren u«d Damen (auch 4>nl£fctteh*
* 3,—. 5,—, 8, — und 12,—  Mk . Jede nicht convcnircude Nhr wird «nstaudölos zurück-
genommen, daher kein Risiko! Der Weltruf unserer Firma, sowie die täglich einl. Belobungen und
Nachbestellungen bürgen für die Wahrheitunser Anpreisung. Versand gegen Nachnahme oder vor¬
herige Geldeinsendnng. Bestellungen sind zu richten an daS Uhren -Versandhaus „ Chronos “,

Base ! I (Schweiz). Briest nach der Schweiz kosten 20 Pfg ., Postkarten 10 Psg.

I

VIA

Turii -GesellscliAft.
Die in unserm Verein unter Leitung unseres Turnlehrer-

Herrn Frit * Satter bestehenden Turn-Abtheilungen für Knabeir,
Mädchen und Damen, tnrnen zu folgenden Zeiten:
Mädchen-Abtheilung am Mittwochu. Sonnabend von3—41/» Uhr
Knabcn-Abtheilung „ „ „ „ 4= 1/s —6 Uhr,
Damen-Abthcilmig „ Dienstagu. Freitag von 6—71/a Uhr.

Where Auskunft darüber wird während dieser Zeit i»
der Turnhalle, Wcllritzstraße 41, gern ertheilt werden. L' lll

' Der Vorstand.
aHKiwa aMa

Neuherrichtnng achter Spitzen.
(Wuschen , Ausbessern , licuppHerren etc.)

Eigene JLteliers in Brüssel und "Wiesbaden .

LOUIS Franke , Wilhelmstrasse 22.
12731

Mocles.
Hierdurch die ergebene Anzeige, dass ich mein PlitZ - liflCl MötfG“

waarengeschäft von Hellimmdstrasse5 nach meinem Laden
Weilritzstpass © 20

verlegt habe . Ich empfehle alle llt *! * SatSOtl
und mache auf die Ausstellung fertiger Hute besonders aufmerksam . 13195

Hochachtungsvoll BeS ’Slh « KofofoCa

Einen Weltruf

Gardinen-Waseh- and Spannern. — Deeatier-Anstalt.
Selmellsie Bedienung ' . massige Preise.

118

Achergeivöhnlich billig
;empfehle ich zum bevorstehenden Umzug mein großes Lager

Möbel , Betten « . Polsterwaare «.
Meiderschränke, 1-th. .

, , 2-th. . . .
Bücherschränke(Rntzb.) . .
Küchenschrünke.
Eieg. Büffets, reich geschnitzt
Derticows m. hoh. Anfsätzen
Schreibtisch« . „ 28. - .

Mk. 18.- .
,, 32.—»
„ 48.- .
„ 26.—»
„ 145.- .
,, 32.—.

Ausziehtische . Mk. 25*- .
4-fchubl. Antzb.-Kommoden . „ 24.—.
W..scheonsolcn». -Kommoden „ 1«. .
Einzeln« Sophas . „ 36.—,
Ottomanen . ,, 35.—.
Eleg. Salongarnitur , Sopha

n. 4 Sessel, i« Plüsch . . „ 100.- .
Betten in großer Auswahl , complete Zimmer-Einrichtungen, Tische, Stühle,

Spiegel , SurusMöbel re.
Sämmtliche Polstcrmöbel werde« in eigener Werkftätte angefertigt. Di«

-Möbel find zum größten Tyeil Handarbeit und werden von Landschreiner» speciell
mich angeserttgt. 13770~r“ Ferd . Marx IKaelif . , 8 8.

besitzen Ludolphi ’s

Petrol-Heizöfen
verbesserten Systems , mit Chanaofte -Heiisplatten,
Wärme -Aufspeicherung und vollständiger Ratffch-

Yerbrennung.

durchaus geruchlos
und gefahrlos.

Mit und ohne Oylinder.
Von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung.
Npiliipil * Hochelegante Ausführung , auch alsIlCilllt/l l . Xeccstairc - Tiscli zu benutzen.

Niederlage bei:

M. Adolf Weygandf,
Eisenwaarenhandiung,

Sicke der Weber - und Saalgasse.
Telephon 2176. 1343t)I

jjestejrfa*;
ärztlich empfohlen,

die 7i » I . Mb . e t » , 3 .—, 3 .3 » , 3 .50 , 3 .—, 4 .—, S . -
die V* » I . Mk . 1 . — bis Mk . 3 . 30.

VOR

aeflrUni
98  18A ^-

Liqueure , Spirituosen , Punsche,
Fruchtsäfte , Süd weine

BJ.Peters&Cs§HachE; jp>r. Kiitzr R|’einstrasse
- Co in » - - -Vclephon - änscliluss Ko . 48 ! .

„Restaurant Buchmann“,
5  Spiegelgasse 5.

Alleiniger Ausschank des Pfungstädter Exportbieres.
Speciaiität: lllieingauer Orî inalvveine. E

Miners v . 13 —3 ITkr ab zu Mk . 1 .30 u . Mk . 1 . 50 , im Abonnement 1 Bk.
Soupers a 1 Mk . — Reirhhalüge »> ühstiieks - n . Abendkarte.

Anzündeholz,
^rrittthdh ä (41

fein gespalten,
äCtr . 2.20Mk.,

Brennholz » Etr. 1.30 Mk.
liefern frei ins Haus 11875

Gebr. Neugebauer, Dampi-Sehreinerei,
Telephon 411. Schwalbacherstr.22. Telephon 411.

„Zur Teutonia".
Bleichstraße 14. 1391^

Mer ApielMst,



Zrite  8 . 2. Oktober 1901, WleSvadener Tagblatt ) Morgen -Ausgabe ). « erlag : Langgasse

IVenheHen
Reichste Auswahl.

Damen »Tuchen,
Homesgmns.
Zfbelins,
Cheviots,
Cover conti et « .

€u H . Lngeiibühl,
Marktstrasse 19, Ecke Grabenstrasse.

Neueste

Kleiderstoffe
für Herbst und Winter 1901

in ganz hervorragenden Sortimenten
ffwipfTwiiHiHHii»i ■nm-asrr-hitiitt'  rcrrnrr -iitTmri’v iiiiimnw'Tiinrairaiii iiiii wiihii.iiii iiimnnniiiniwTnnin—

xi»  denkbar billigsten Preisen.

3.00
-3.00
3.00
2.50
2.50
5.00
1.75
1.25

3.00
5.00
4.50
2.50

Plnthc hochfeine Gewebe in allerneuesten Farben , auch für Gesell-
WClIIII UlulllOj schaftskleider geeignet , 100/115 cm breit , Mtr. Mk.
nomon Tlinho Satin- und Herrenstoffart , wunderbare Farben , in fünf
LrdlSICII -  1 Ul/Iiu Qualitäten , 110/130 cm breit , aus besten Wollen, Mk.
Anoi ' ta Qtraifan in reiner Wolle , besonders für Blousen geeignet,
Mpdrie OirtJITmi 95/100 cm breit, Mtr. Mk.

Qln 'fFa iu Loden , Melangen , einfarbigen Stoffen, Cheviots,
VVUIIIICIIC OlUllti Yigoureux 95/110 cm breit, Mtr. Mk.

Gemusterte Seidenstoffe, ap8rte sttoif“ für Bl0”,en Kle£
Schwarze Reinseidenstoffe '°L L
^CflWGPZ6 DcfGl3SSB solide Qualitäten in neuesten Mustern, auch

Rlmicon Qammoln neue Streifen und türkische Dessins , sehr effectvoll,
U !UUobll *vdlIIIilc ! ü ^ grosse Sortimente , Mtr. Mk.

Fortwährend Eingang
von

Costüme-Röcken, Morgenröcken, Blousen in Wolleu. Seide, Unterröcken,
in Yeloutines, Wolleu. Seide. Damen- u. Kinder-Schürzen.

8 . Guttmann L Co.,
8 . Webergasse 8.

1,3855

133271

Kaiser -Panorama.
CO
l ! £
’cS
.5 ei
ÄjJ
=3 BjbOS §

◄©Hl

«pp?I I *

9 * ?

Diese Woche ausgestellt:
Diu lieslaUimKsfeicrlirliUeiteii Ihrer
hochsei. Majestät der Kaiserin Friedrich

in Cronbrrg und Potsdam.
Eintritt 30 Pf. Schüler 15 Pf. Abonnement.

Ugetncfoer MliKeil-Vemii.
E . H.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß von
Dienstag , den 1. Oktober, ab die Herren
B»r . ssicli . Seyiterth , Kirchaasse 26, und
ISr . Fr . Will, , « eissler , Wellritzstraße 1,
als Aerzte des Vereins angestellt worden sind. '

Der Borstand . E316Männer-Turnverein.
Ä  Sonntag,0.Oft.,

Nachmittags 2 Uhr

Platterstr . 16. Wett .'
turnen ber nctiüeu

Abends von 8 Uhrâ i
Preis - Vertheilung —

Familienabend mit Tanz, wozu ergebenst einladet.
_Der Vorstand . F412

Handfcknhe
bet Frita Strenscli , Kirchgasse 37. 13019,

grosse Auswahl der neuesten Formen,

Plastrons Regats,
Diplomates Selbstbinder

aparte Farben -Soitimente zu bekannt billigen
Preisen . 12958

Carl Cims.
Bahnhofstrassc 3.

Wolle-Abschlag.
Wolle in allen Farben und Qualitäten

frisch eingetroffen. ]
Das Neu- u. Anstricken wird schnellstens

besorgt. E 13670
Moritzstraße 15. RitzF , Webergasse 44.̂

Bildereinrahmen
best und billigst.

Rahrnenleisten - Lager
vom einfachsten bis hochelegantesten Prostl.

Sezeffio ns -Rahmen,
Jugend,tyl,

werden extra angefertigt zu jedem 23ilb (Original.
Rahmen).

Musterbilder verkäuflich.
Toiletten -Spiegel,

reichste Auswahl.
Photo graphie rahme»,

stets das Neueste und Modernste.
Neuvergoldungen , Renoviren ie.

Bilder -Einrahmung
mit Schutz gegen Staub und Rauch.

Heinr. Meliard, f.LH
Herzog !. Nass. Hofvergolder,

Spiegellager , 13566
Tallnnsstraße 18, neben Taunnöapotheke.

Fransen
F . £ . Hiibotter , )

Kordeln , Quasten in
f  Auswahl äußerst bill. b.

Poslnu., Schwalbacherstr. 47.

Blumentöpfe.
Alle Sorten Blumentöpfe bester Qualität

stets zu haben Schiersteinerstraße 15, EingangWalluferstrabe. 124
Reife gelbe Frühkartoffeln und retfe

Hagnum iisni - in - Kartoffeln . 11463
F . Költler , 10 Friedrichstraße10 . ,

Eingang sämmüiGher Neuheiten.
Damen - und Mädchen -Confection.

Kleiderstoffe.
Herren - und Knaben -Confeciion«

Tuche , Buckskins.
Manufacturwaaren.

Carl Deflfifiger,
Ecke Ellenbogen - und IFengasse.

Bitte meine Schaufenster zu beachten.

Teleoban Bf« . 2481. iai &7 |
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